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Wiesbaden von den Sonderbündlern geräumt.
Bei Nacht und Nebel.

Wiesbaden, 1. Februar. Die Separatiſten haben in der
vergangenen Nacht die öffentlichen Gebände, die ſie noch be
ſetzt hatten, das Regierungsgebände, das Landratsamt, das
Sanudhaus nud das Rathaus geräumt und die Stadt heimlich
verlaſſen. Die Banden haben in den von ihnen benutzten
Räumen in barbariſcher Weiſe gehauſt.

Als Proteſi.
Kirchhzeimbolanden, 2. Februar. Der Stadtrat hat be

ſchloſſen, ſeine Tätigkeit ſolange einzuſtellen, bis das Bezirks-
amt wieder eingeſtellt iſt und geordnete Verhältniſſe ein
getreten ſind. Darauf wurde dem Bürgermeiſter eröffnet,
daß er und der Stadtſekretär die Geſchäfte weiterzuführen
hätten bei Strafe der Ausweiſung und der Beſchlagnahme
ihres Vermögens.
Pirmaſens, 2. Februar. Die Stadt iſt ohne jeden polizei

lichen Schutz. Die ſtädtiſche Beamtenſchaft legte nach der
Beſetzung des Stadthauſes wegen der Bedrohung durch die
Separatiſten die Arbeit nieder.

Rheinland kommiſſion und Pfalzfrage.
Lonvon, 2. Februar. Die Rheinlandkommiſſion hat in

ihrer geſtrigen Sitzung die Frage der Anerkennung der
Verordnungen der ſogenannten autonomen Pfalzregierung
wiederum vertagt.

schutzmaßnuhmen für Cliwe,
London, 2. Februar. Für den britiſchen Generalkonſul

EClive, der, wie gemeldet, nach München zurückgekehrt iſt,hat man jetzt angeſichts der Drohungen von ſeparatiſtiſcher

Seite beſondere Schutzmaßnahmen getroffen

General Pawes im ürmſten Berün,
Berlin, 2. Februar. Der amerikaniſche General Dawes,

der Vorſitzende der erſten Sachverſtändigenkommiſſion, ſtattete
geſtern in den Vormittagsſtunden in Begleitung einiger
perſönlicher Freunde dem Leiter des hieſigen Büros der
amerikaniſchen Kinderſpeiſung, Mr. Henry T. Brown und
dem mit der Führung der amerikaniſchen Mittelſtands-
ſpeiſungen betrauten deutſchen Zentralausſchuß für die Aus
landshilfe einen Beſuch ab. Darauf beſichtigten die Herren
unter Führung des Geſchäftsführers des Deutſchen Zen-
tralausſchuſſes für die Auslandshilfe das ſtädtiſche Tagesheim
für tuberkuloſe Kinder, in dem 250 an Knochen- und Ge-
lenktuberkuloſe erkrankte Kinder einer Freiluftbehandlung
unterzogen werden. Hier bot ſich den Beſuchern Gelegenheit,
der amerikaniſch- deutſchen Frühſtücksſpeiſung beizuwohnen.
Jm Anſchluß daran beſuchten die Herren eine Volksſchule
im höchſten Norden Berlins, um ſich ein auf eigener An-
ſchauung begründetes Bild von der Lage der Berliner Schul
iugend machen zu können.

zufummenſkunft Maucrdonglcdz mit Poinrure?

Sondon, 2. Februar. Der „Star“ behauptet, in Kreiſender engliſchen Arbeiterpartei erwartet man, der Biefwechſer
zwiſchen den beiden Miniſterpräſidenten würde baldigſt zu
rig e führen. Als Konferenzort käme Paris
n Betracht.

Poincares Antwort.
LBondon, 2. Februar. Eine Reutermeldung beſagt, es ver
laute, daß Poincares Antwort, die geſtern Abend Mac-
donald übergeben wurde, ſich nicht geneigt zeigt, die Politi?
der Pfänder für Frankreichs Sicherheit und für die Er
langung von Reparativnen zu mildern, außer, wenn Komm
penſationnen in anderer Hinſicht gewährt werden.
Vorläufig keine Veröffentlichung des Brieſwechſels Poincare

und Macdonald.
Paris, 2. Februar. Am Quaſi d'Orſay wurde geſtern

abend erklärt, daß die engliſche Regierung mitgeteilt habe,
daß ſie vorläufig die Veröffentlichung des Briefwechſels
zwiſchen Macdonald und Poineare nicht beabſichtige. Der
Briefwechſel wird alſo nicht, wie angekündigt, der Preſſe
heute abend übermittelt werden.

Wie die Annäherung ansſieht.
Paris, 1. Februar. Jn engliſchen politiſchen Kreiſen iſt

man immer mehr geneigt, von einer beginnenden Ent-
ſpannüng in den Beziehungen zu Frankreich zu ſprechen.
Aber man verweiſt darauf, daß die Entſpannung nur dann
nicht als Theater angeſehen werden kann, wenn endlich
vie Pfalzfrage bereinigt wird. Gerade in dieſer Frage
dauern die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Paris und
London unverändert fort. Paris beharrt auf Schlichtung
der Pfalzfrage durch die Votſchafterkonferenz, London ver-
zichtet zwar auf Ueberweiſung der Frage an den Haager
Schiedsgerichtshof, fordert aber eine Entſcheidung
des Völkerbundes bezüglich der ausgewieſenen Bürgermeiſter
und Beamten.

Engiond erkennt s0wjetrußland an,
Sondon, 1. Februar. Amtlich wird heute abend mitgeteilt,

daß die britiſche Regierung beſchloſſen hat, die ruſſiſche Rep
gierung de jure anzuerkennen.

London, 2. Februar. Reuter erfährt, die Anerkennung
der Sowjetregierung würde natürlich keinen Verzicht auf
die Schulden an England bedeuten. Die Sowjetregier ung
habe verſichert, daß die Propaganda gegen England ein
geſtellt werde.

Ein Wunſch Londvns.
Paris, 2. Februar. Die Pariſer Abendblätter veröffent

lichen ein Telegramm aus Rom, in römiſchen unterrichteten
Kreiſen verlaute, Macdonald habe den Wunſch, demnächſt
mit Mufſſolini zu ſammenzutreffen. Jn der Meldung
heißt es weiter, falls an eine Zuſammenkunft in Paris ger
dacht i werde ſie nicht ſobald ſtattfinden können, da
Muſſolini bis Ende Juni des Wahlkampfes halber Jtalien
nicht verlaſſen könne.

Das Schickal des Kabinells Poincare.
Paris, 2. Februar. Jn parlamentariſchen Kreiſen ver

kautet, daß die Kammerdebatte über die Maßnahmen gegen
den Frankſturz noch die ganze Woche ausfüllen werde, falls
es der Regierung nicht gelingt, das Tempo der Diskuſſion
zu beſchleunigen. Das ſcheinbar hilfloſe Verhalten des Ka-
binetts in den beiden letzten Sitzungen hat die Auffaſſung,
233 das Miniſterium Poincare abgewirtſchaftet hat, ſehr
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Der franzöſiſche Wiedernufbauſkandal.
Paris, 2. Februar. Die Kammer hat geſtern über den

Geſetzesentwurf betreffend die Reviſion der Wiederaufbau-
entſchädigungen verhandelt. Nachdem der Miniſterpräſident
die Vertrauensfrage geſtellt hatte, wurde mit 364 gegen
207 Stimmen ein Zuſatzantrag des früheren Miniſters
Klotz abgelehnt, der eine allgemeine Nachprüfung aller
Kriegslieferungen verlangte.

Kufſöſung der japaniſchen Kammer,
Der Präſident verprügelt.

LSondon, 2. Februar. Reuter meldet aus Tokto: Jm
Parlament iſt es zu einer erregten Szene gekommen. Die
Oppoſition des Unterhauſes beſchuldigte die Regierung, ſie
ſei an dem Attentat gegen den Eiſenbahnzug, in welchem
ſich Mitglieder der Oppoſition befanden, beteiligt. Als der
Eiſenbahnminiſter antworten wollte, ſtürzten ſich drei Ein
dringlinge auf den Präſidenten und trieben ihn aus dem
Saale. Es folgte eine ſchwere Prügelſzene, die mit Fäu-
ſten und Flaſchen ausgefochten wurde. Die Sitzung wurde
aufgehoben. Dann machte der Miniſterpräſident die völlig
unerwartete Mitteilung von der Auflöſung des Hauſes.

BVankerott des Verſailler Friedens.
Moskau, 1. Februar. Auf dem Allruſſiſchen Rätekongreß

hat Kamenew in einer großen Rede zur auswärtigen Poli-
tik ausgeführtt: Der charakteriſtiſche Zug der gegenwär-
tigen Lage wäre der Bankerott des Verſailler Friedens an
geſichts der Unmöglichkeit, die europäiſche Wirtſchaft inihren Grundlagen wieder herzuſtellen und die ſich ver
ſchärfenden Gegenſätze zwiſchen den Siegern auszugleichen
Die Sowietregierung will hoffen, daß Macdonald die
vor den engliſchen Arbeitern übernommene Verpflichtung
erfüllen wird.

General Wrangel aus Jugoſlawien ausgewieſen.
Paris, 2. Februar. Nach einer „Radio“ Meldung aus

Belgrad iſt General Wrangel, der Führer der ruſſiſchen
Weißen Armee, und ſein Generalſtab zum Verlaſſen des
jugoſlawiſchen Bodens aufgefordert worden. Dieſe Maß
nahme erfolgte auf Grund von amtlichen Nachrichten, wo
nach ruſſiſche Emigranten, die ihren Eintritt in die Armee
Wrangels verweigerten, von den Offizieren des Generals
mißhandelt worden ſind.
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Aus dem Reiche.
Um die Aufhebung des Ausnahmezuſtandes.

Verlinu, 2. Februar. Seit einiger Zeit werden Meldungen
verbreitet über eine baldige Aufhebung des Ausnahme
zuſtandes durch das Reichskabinett. Die letzten Beſprechungen,
die die Regierung in dieſer Frage mit den Parteiführern
n hat, hatten das Ergebnis, daß der Reichskanzler ein

ufhebung während der Vorbereitungen der Wahlen zu
ſagte. Ueber eine frühere Aufhebung des Ausnahmezuſtandes

at das Kabinett noch nicht beraten und es haben auch noch
eine Verhandlungen mit den Parteiführern ſtattgefunden,

ſodaß die Poſition der Regierung beim Wiederzuſammentritt
des Reichstages nicht gerade gut iſt. Wahrſcheinlich wird
die Regierung vor dem Wiederzuſammentritt des Reichstags
über die Aufhebung des Ausnahmezuſtandes noch mit den
Parteiführern Fühlung nehmen.

Der Reichshaushalt,
Die Reichsregierung hat den Sachverſtändigen eine Denk

ſchrift vorgelegt, die verſucht, den Reichshaushalt für 1924/25
auf der Grundlage der befeſtigten Goldmark zu errichten
Das war ſchon notwendig, um endlich einmal ein Bild
über den inneren Aufbau der Reichsfinanzen zu gewinnen,
das in der Zeit der Geldentwertung vollſtändig verloren ge
gangen war. Es iſt weiter zu beachten, daß 1924725 noch
ein Uebergangsjahr iſt, in dem die Steigerung der Er
zeugung und ihr Einfluß auf die Reichsfinanzen noch nicht
vol zur Wirkung gelangen kann. Dieſe Einſchränkung iſt
ſchon deshalb zu machen, weil bei dem Voranſchlag für
1924 die Einnahmeſeite in einer Weiſe bedacht worden
iſt, die lebhafte Bedenken erregen muß. Rein zahlen mäßig
ſieht das Bild ſo aus: An Einnahmen werden 5254 Milli
arden Goldmark eingeſetzt, denen Ausgaben in Höhe von
5712 Milliarden Goldmark gegenüberſtehen. Es ergibt ſich
alſo ein Fehlbetrag von 458 Millionen Goldmark, den
ausſchließlich durch die Laſten aus dem Verſailler Vertrag
begründet iſt. Ehe die Ausgabeſeite geprüft werden kann,
iſt erforderlich, die Einnahmeſeite auf die Hieb und Stich-
feſtigkeit zu unterſuchen. So wird angenommen, daß die Be
ſitz- und Verkehrsſteuern allein 4,1 Milliarden Goldmarß
einbringen, obſchon auch eine nur oberflächliche Prüfung zu
dem Ergebnis kommen muß, daß die Summe viel zu hoch
angeſetzt worden iſt. Es iſt in den Verhandlungen über
die Steigerung der Erzeugung vielfach darauf hingewieſen
worden, daß das geſamte Volkseinkommen im Jahre 1922
nicht viel mehr als 15 Milliarden Goldmark betragen haben
kann. Nun erfolgte 1923 der Ruhreinbruch, ſowie die gewalt
ſame Abdroſſelung der rheiniſchen Wirtſchaft. Es iſt ohne
weiteres klar, daß 1923 das Geſamteinkommen erheblich
unter 15 Milliarden Goldmark geſunken ſein muß. Nun
iſt die nächſte Zukunft des Ruhrgebietes noch ungewiß. Der
Voranſchlag für den Reichshaushalt iſt darauf aufgebäut,
daß das Reich die volle Verfügungsgewalt für das Ruhrgebiet
und das Rheinland zurückerhält. Nur wenn dies geſchieht
iſt eine Steigerung der deutſchen Wirtſchaftskraft möglich
wobei aber nicht ſofort erwartet werden kann und darf,
daß ſie ſchon im erſten Jahre die Vorkriegshöhe erreicht
Das Geſamteinkommen des deutſchen Volkes wurde vor dem
Kriege auf 40 Milliarden Goldmark geſchätzt. Damals ger
hörten ElſaßpLothringen, Oberſchleſien, Poſen und Weſt
preußen ungeteilt zum Reichsgebiet. Der Raub dieſer Länder
bedeutet unter allen Umſtänden eine Einbuße der Wirtſchafts-
kraft, damit auch des Volkseinkommens, Selbſt wenn der
Achtſtundentag heute auf der ganzen Linie fällt, felbſt wenn
die Franzoſen das Ruhrgebiet und das Rheinland räumen, ſo
iſt nicht damit zu rechnen, daß wir ſchon 1924 das Geſamt-
einkommen auf vielleicht 30 Mülliarden Goldmark ſteigern
können. Wenn es ſehr viel iſt, werden es vielleicht 20
Milliarden ſein, wobei aber die Koſten für die von den
Franzoſen heruntergewirtſchafteten Gebiete im Weſten zu
berückſichtigen ſind. Wir werden das Eiſenbahnnetz wieder
herſtellen und das rollende Material ergänzen müſſen, was
allein Milliarden erfordert. Wie ſoll angeſichts
deſſen ein Geſamteinkommen von 20 oder gar
25 Milliarden Gold mark eine Steuerlaſt von
5,2 Milliarden Gold mark tragen können
Nicht um die techniſche, ſondern um die wirtſchaftliche Trag
fähigkeit handelt es ſich. Eine Steuerlaſt von 5Milliarden
Goldmark läßt ſich nur aufbringen, wenn ſtarke Eingriffe
in den Beſitz erfolgen. Das bedeutet, daß Neuübildung von
Betriebskapital ganz und gar unmöglich iſt, mit der Aus
wirkung, daß wir gezwungen ſind, ohne neues Betriebskapital
die Wirtſchaft und ihre Er zeugung einzuſchränkenf
Für 1925 oder 1926 wären alſo nicht ſteigende, ſondern
ſinkende Steuererträge zu erwarten! Der Voranſchlag iſt den
Sachverſtändigen vorgelegt worden. Welchen Sinn hat es,
ihnen ein Uebermaß deutſcher Leiſtungsfähigkeit vorzugaukeln.
Wir werden 1924 die Agrarkriſe noch nicht überwunden
haben, weil ſich der Unſegen der ſozialiſtiſchen Steuer und
Wirtſchaftspolitik ſo ſchnell nicht beſeitigen läßt. Wir kämen
der Wahrheit näher, wenn wir die Steuereinnahmen für
das Uebergangsjahr 1924 auf vielleicht 34 Milliarden
Goldmark ſchätzten, aber auch nur dann, wenn das Ruhrgebiet
und das Rheinland unverzüglich von der franzöſiſchen Be
ſatzung und dem franzöſiſchen Druck befreit werden.

Einſpruch des Staatsrates gegen die Grundſtener.
Verlin, 1. Februar. Der Preußiſche Staatsrat, der heute

ſofort nach der Beſchlußfaſſung im Landtage über die Grunde
ſteuer zu einer zweiten Sitzung zuſammentrat, beſchloß mit
35 gegen 5 Stimmen bei Stimmenthaltung der Sozialdemo-
kraten und Kommuniſten Einſpruch gegen die vom Landtag
beſchloſſene Grundſteuer zu erheben.

Der Hunvdertmillionenkredit der Reichsbahn.
Berlin, 1. Februar. Nachdem durch die geſtern im Reiths-

kabinett beſchloſſene Notverordnung die deutſche Reichsbahn
als rechtlich ſelbſtändiges Unternehmen ermächtigt iſt, auf
ſein Vermögen Kredite aufzunehmen, ſind die rechtlichen
Vorausſetzungen für das Zuſtandekommen des mit der Ge-
meinſchaftsgruppe der deutſchen Hypothekenbanken vor
bereiteten Kreditvertrages über 100 Millionen Goldmark er
füllt und dieſer Kredit geſichert.
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Entlaſſung der Werkſtudenten bei der Reichsbahn.
Berlin, 2. Februar. Reichsverkehrsminiſter Oeſer hat

a. geordnet, daß mit Rückſicht auf die durch den Perſonal
uabbau notwendig gewordene Entlaſſung vieler langfährig
Beſchäftigter, an ſich völlig einwandfreier e
ter, ſämtliche als Aushilfsarbeiter beſchäftigten Werkſtudenx
ten zu entlaſſen ſeien. Jm Hinblick auf die allgemeine Eine
ſtellungsſperre ſollen künftige Einſtellungen von Werkſtuden-
ten nur ausnahmsweiſe und nur mit beſonderer miniſte-
rieller Genehmigung zuläſſig ſein.

Spaltung in der Deutſchen Dolſispartet,
Halle, 1. Februar. Wie die „Halliſche Zeitung“ aus zu-

re aiſisrr Quelle hört, ſind im 12. Wahlbezirk Halle
Merſeburg) Verhandlungen im Gange, die National-
liberale rtei wieder erſtehen zu laſſen.

Il ſich in nationalen und anderen Fragen ſtark an das
eutſchnationale Programm anlehnen, wie überhaupt ein

engeres Zuſammengehen mit der Deutſchnationalen Partei
eplant ſein ſoll. Die neue Partei will bei der kommen-
en Reichstagswahl mit einer eigenen Liſte hervortreten. Da

mit würde gegen den bisherigen Vertreter, den volkspartei
ſeit Wgebrdneten Dr. Cremer, ein Gegenkandidat auf-
geſtellt.

Das Programm

Annahme der Grundſtener-Verordnung.
Verlin, 1. Februar. Der Preußiſche Landtag beendete

egen 2 Uhr die allgemeine Ausſprache zur Grundſteuer. Es
and darauf die namentliche Abſtimmung über die Verord-

nung ſelbſt ſtatt, da nach der Verfaſſung die Verordnung dem
andtag zur Genehmigung vorzulegen iſt. Die Abſtimmun

ergab die Genehmigung der Verordnung ſelbſt: 206 ſtimmten
mit ja, 110 mit nein, ein Abgeordneter enthielt ſich der
Stimme.

Bevorſtehende Auflöſung des bayeriſchen Landtages.
München, I. Februar. Jn parlamentariſchen Kreiſen wird

mit chuet Auflöſung des Landtages in der nächſten Woche
gerechnet.

Das Volksbegehren über die Auflöſung
des ſächſiſchen Parlaments.

Dresden, 1. Februar. Bekanntlich hat das Geſamt-
miniſterium unter dem 19. Januar 1924 zu dem Antra
Des Landesarbeitsausſchuſſes der Vereinigten Sozialdemokrati-
ſchen Partei Sachſens auf Zulaſſung eines Volksbegehrens
über die Auflöſung des Landtages entſchieden, daß zunächſt
noch der Nachweis geführt werden müſſe, daß der Landes-
r die Eigenſchaft des Vorſtandes einer Ver-einigung im Sinne des Geſetzes über Volksbegehren und
Volksentſcheid vom 8. März 1921 habe. Dieſen Beſchluß
hat der Landesarbeitsausſchuß angefochten. der Be
Wuß nur ein Zwiſchenbeſcheid war und nicht die endgültige

blehnung des Antrages, ſind die Vorausſetzungen für eine
Beſchwerde an das Oberverwaltungsgericht leider nicht ge
geben, ſondern das Geſamtminiſterium wird ſelbſt über die
aufgeworfene Rechtsfrage zu entſcheiden haben. Gleichzeitihat der Landesarbeltsaus) e tchuß den Antrag a Zulaſſungdes Volksbegehrens auf Auflöſung des Land ages unter
Beibringung von 1700 Unterſchriften erneuert. Auf dieſen
Antrag wird das
ſen haben.

Strafantrag gegen das thüringiſche Preſſeamt.
Weimar, 2. Februar. Gegen den verantwortlichen Leiter

des ſtaatlichen Thüringer Preſſeamtes, den Oberregierungsrat
Matheus, iſt ſeitens der Richter des hieſigen Amtsgerichts
wegen Beleidigung der Richter Strafantrag eſtellt worden.
Das Preſſeamt hatte den Richtern im Falle Hermann
Parteilichkeit vorgeworfen.

Abwehr der Angriffe auf General Haſſe.
Berlin, 2. Februar. Die thüringiſche Regierung hat der

Preſſe einen Brief an den Reichswehrminiſter über ein
angebliches Eingreifen des Generals Haſſe in das Verfahren
gegen den Miniſter Hermann übergeben. Sachlich entbehrt
auch dieſer letzte Angriff gegen den General Haſſe jeder

Berechtigung. Das erwähnte Schreiben an den Unter
enthält lediglich einen Hinweis darauf, daß

ermann, der ſchwerer amtlicher Verfehlungen beſchuldigt
war, in der Haft amtliche Vorträge entgegennahm und

es dem Befehlshaber zu Ohren gekommen, daß der Miniſter
dienſtliche Angelegenheiten bearbeiten durfte. Hier einzu-
greifen war der Befehlshaber als Jnhaber der vollziehenden

walt, dem insbeſondere alle polizeilichen Angelegenheiten
d nicht nur berechtigt, ſondern verpflichtet. Auf
ie weiteren ungeheuerlichen Ausfälle der thüringiſchen Re-

bar einzugehen, wird ſich der Reichswehrminiſter ver-

Geſamtminiſterium erneut Beſchluß zu faſ

gen. Er hat vielmehr das ganze Material über die
ngelegenheit Hermann dem Reichsjuſtizminiſter übergeben.

Das Attentat gegen General von Seeckt.
BVerlin, 2. Februar. Die Vorunterſuchung gegen Dr.

Grandel und Thormann konnte bisher noch nicht ab
eſchloſſen werden, da in den letzten Tagen weitere wichtigee keerehennten notwendig geworden waren. Vor allen
ingen hat man ſich an den zuſtändigen Stellen mit Ermitte-

lungen darüber bemüht, zu welchen Kreiſen die beiden Ver
kafteten in der letzten Zeit in Beziehungen ſtanden. Ueber
Thormann werden neuerdings Nachrichten verbreitet, die
geeignet ſind, ſeine Perſönlichkeit in einem immer weniger
n gen Licht erſcheinen zu laſſen. Man hat jetzt aus be
timmten Anzeichen heraus ſogar den Verdacht, daß Thor-
mann auch Beziehungen zu m der franzöſiſchen Regie
rung unterhalten hat. ollte ſich dieſer Verdacht be-
wahrheiten, dann würde dieſer Umſtand den Attentatsplan
gegen den Führer der deutſchen Wehrmacht in einem neuen
recht eigenartigen Lichte erſcheinen laſſen.

Die cäniſche Grenzfrage im bundltage,
Verlin, 2. Februar. Im preußiſchen a erklärte bei

der Beſprechung der deutſchnationalen roßen Anfrage überdie däniſche Grenzfrage Miniſterpräſident Braun, die
Grenze zwiſchen Deutſchland und Dänemark ſei dem deut-
ſchen Volke durch den Vertrag r aufgezwungen
worden und bleibe daher ein moraliſches Unrecht. Die preu
ßiſche Regierung gehe hingegen mit der e
Kundgebung inſofern konfſorm, daß ſie die urch Reichsgeſetz
u. Grenze als Tatſache anerkenne. Sie wünſche
n Frieden und Freundſchaft mit Dänemark zu leben, verlange

aber gerade deshalb, daß den Chauviniſten drüben das
Hondwerk gelegt werde. Redner des Zentrums, der Volks
partei, der Deutſchnationalen und der Demokraten verur-
teilten das Abkommen der deutſchen und der däniſchen So
zialdemokraten. Das Haus vertagte ſich nach Annahme
eines Ausſchußantrages auf ſchleunige Erhöhung der Ver

gungsgebührniſſe der Kriegsbeſchädigten un Kriegshinter-
liebenen bis zum 19. Februar.

Aus den beſetzten Gebieten.
Die militäriſche Umgruppierung im Ruhrgebiet.

London, 1. Februar. Nach einer Meldung aus Köln iſt
die r Veſatzungsarmee im Ruhrgebiet von 7000 auf
4000 Mann herabgemindert und unter das Kommando des
belgiſchen Oberkommandierenden Rucequoy geſtellt wor
den, während bisher den Befchlen des Generals De

g ihr Teil beitragen in jungdeutſchem P

Die Bruderſchaft Merſeburg des Jungdeutſchen Ordens ver
anſtaltete vorgeſtern, am 31. v. M., im „Tivoli“ einen
Deutſchen Abend zu Gunſten der Geuſenhilfe. Von
eifrigen Händen war der große Saal hergerichtet: ſchwarz-
weißrote Fahnen zogen ſich von Pfeiler zu Pfeiler, das
achtzackige ſchwarze Kreuz auf weißem Felde das Ordens-
zeichen des Jungdeutſchen Ordens grüßte die Gäſte, auf
der mit grünem Blattwerk geſchmückten Bühne nahm die
Muſik Platz und an den Saaleingängen begrüßten Ordens-
brüder die Ankommenden. Jmmer ſtärker wurde der An-
drang, Abordnungen auswärtiger Bruderſchaften kamen mit
ihren Bannern und überall erſcholl der Gruß „treudeutſch-
allewege!“ Vor Beginn des Abends war der Saal ſchon ſo
dicht e daß Ordensbrüder ſchnell zugreifen und die auf-
geſtellten Tiſche entfernen mußten, damit nur einigermaßen
Platz geſchaffen wurde. Nach einem kernigen 2 wur
den unter den Klängen des Präſentiermarſches die Fahnen
und Banner eingebracht. Großmeiſter Ude eröffnete den
Abend und begrüßte alle Anweſenden.. Er ſprach den Wunſch
aus, der Abend möge allen echtes Deutſchtum zeigen und

neuen Mut zur Arbeit
geben. „Geuſenhilfe“ ſei das Gebot der Stunde, Hilfe für
für unſere in bitterſter Not lebenden deutſchen Brüder und
Schweſtern, die ein Anrecht haben, von uns unterſtützt zu
werden. Noch nie habe der Jungdeutſche Orden untätig bei-
ſeite geſtanden und auch die r a faerſedurg wolle

gefühl.
Den Höhepunkt des Abends bildete die Rede des

Br. Profeſſor Voſſett, Köſen.
Ein kleiner alter Herr in weißem Bart, weit über 60
Jahre zählend, das Ordenskreuz auf der Bruſt. Jn ruhiger,
abgeklärter Art des Alters ſprach er, nicht zu laut und
Leſtig und doch allen verſtändlich. Ein ruhig dahinfließen-
der Strom und doch Ftetgergng und Feuer, doch jugendliche
Begeiſterung bei dieſem Ordensbruder, der ſchon das Leben
durchmeſſen und auf höherer Warte ſteht, als die meiſten
derer, die ſeinen Worten lauſchten.

Vom jungdeutſchen Wollen ſprach er. Es iſt heiligſtes deut-
g Lhes Geſuhl, Vaterlandsliebe mit echter deutſcher Aufrich-

tigkeit, Treue mit Opfermut verbunden zur Erreichung des
hohen Zieles der Volksgemeinſchaft. Freilich iſt es nicht
Sache des Vorſtandes und der geſchäftsmäßigen kühlen Be
rechnung. Herzensſache iſt es. Und wer nicht mit aller
Liebe und Hingabe ſeines innerſten Gemütes dabei iſt, der
bliebe lieber fern. Weit ausholend ging er dann mit
ſeinen Zuhörern durch die deutſche Geſchichte. Karl der
Große! Eine gewaltige Perſönlichkeit, ein Mann des ſtarken
Willens und der ſtarken Fauſt, die Staaten zuſammenſchlie-
ßend. Dann weiter zu den Sachſenkaiſern. Heinrich I.
kommt uns entgegen, der große deutſche Kaiſer. Unter ihm
die Ausbreitung des Deutſchtums nach dem Oſten, der Kreuz-
zug der germaniſch- chriſtlichen Anſchauung gegen die ſlaviſch-
heidniſche. Unter Otto I. geht dieſe Miſſion weiter. Die
Zeit der Kreuzzüge erleben wir mit, die Zeit der ritterlichen
Pilgerfahrt zum Gelobten Lande, in der ſich Unternehmungs-
luſt mit religiöſem Pflichtgefühl und dem alten deutſchen
Sehnen, aus dem engen Kreiſe herauszukommen, paact.

Der Gegenſatz zwiſchen ausländiſcher und einheimiſcher
Kultur bringt dann den Redner kurz auf Merſeburg. Man
merkt es ihm an, daß er ſich freut, wieder einmal in den
Mauern des alten Städtchens zu weilen, als er von der
Kultur redet, die aus heimiſchem Boden zu uns ſpricht und
echt deutſch iſt.

Nach dieſem kurzen Seitenſprung wieder zurück zur weiten
Geſchichtswanderung. Die Zeit der Staufer folgt. Wieder
der Zug in die lockende Fremde, der Rieſenkampf um das
Kaiſertum, das Jmperium, das ſie erſtrebten und dem ſie
nachjagten. Ein Fluch laſtet auf dieſem Geſchichtsabſchnitt,
der Deutſchland Ströme des edelſten Blutes gekoſtet hat,
die auf fremder Erde floſſen. Selbſt Friedrich I., der alte
Barbaroſſa, hielt dem verderblichen Eifer nicht ſtand. Nach
dem glänzenden Aufſtieg dann, wie ſo oft in der deutſchen
Geſchichte, ein tiefer, tiefer Niedergang. Das Aufblühen des
Germanentums in der Geſchichte blieb immer ein Wegweiſer
für das Deutſchtum. Ein Kind der Kreuzzüge, der deutſche
Ritterorden, nimmt deutſche Miſſion wieder auf. Mit
Wärme und Liebe ſpricht der Bruder von dem Orden,
der dem Jungdeutſchen Orden Seele und Gefüge gegeben hat.
Als Pioniere echten chriſtlichen Deutſchtums zogen die Ritter
aus und haben altgermaniſches Land dem Slaventum wieder
abgewonnen und für das Deutſchtum neu befeſtigt. Sie haben
das Ordensland Preußen geſchaffen, aus dem ſich der preu-
ßiſche Staat entwickeln konnte, der die Grundlage und die
Säule für das Bismarck-Reich' geworden iſt. Die Ritter

Das Urteil im Vochumer Kommuniſtenprozeß.
Vochum, 2. Februar. Das Urteil im Bochumer Kommu-

niſtenprozeß iſt geſtern geſprochen worden. Das Gericht
folgte den Anträgen des Staatsanwalts und verurteilte
die Angeklagten mit Ausnahme von Althoff wegen Unter-
ſtützung der Betriebshundertſchaften und ferner die Ange-
klagten Oſtheide, Schnitter ſowie Althof noch wegen Beam-
tennötigung im Sinne des Drohbriefes der Zentralſtreik-
leitung an den Oberbürgermeiſter der Stadt Bochum. Oſt-
heide erhielt acht, Schnitter ſieben und Althoff vier Monate
Gefängnis. Jn der Begründung des Urteils wird aus-
drücklich betont, daß die Verurteilung nur wegen der Un-
rerſtützung der Betriebshundertſchaften und nicht wegen der
Unterſtützung der ſpäter in Erſcheinung getretenen wilden
Hundertſchaften erfolgt ſei.

Hunger und Froſt tuen weh!
Helft alle! Gebt zur Notſpeiſung.

-„„e c c zcccmce,c z d
Aus 5tadt und Umgebung

Wichtige 3teuernachrichten.

Steuerterminkalender für Monat Februar 1924.
5. Februar: Abführung der vom 21. bis 31. Januar 1924

einbehaltenen Steuerlohnabzüge an die Finanzkaſſe. Keine
Schonfriſt.

10. Februar: Umſatzſteuervorſauszahlung für den Monat
Januar 1924; 21 Prozent, Schonfriſt eine Woche, d. h. alſo
zuſchlagfreie Zahlung bis zum 17. Februar 1924.

10. Februar: Anzeigenſteuer bis 2 Prozent. Schonfriſt
bis zum 17. Februar 1924.

10. Februar: Erſte Vorauszahlung der Gewerbebetriebe
auf Einkommen- und Körperſchaftsſteuer 1924. Die Voraus-
zahlungen bemeſſen ſich nach der Schonfriſt von einer Woche.

15. Februar: Abführung der vom 1. bis 10. Februar 1924
einbehaltenen Steuerlohnabzüge an die Finanzkaſſe. Keine
Schonfriſt.

e

gvWutte nnterſtand.
25. Februar: wir der vom Pl. bis 20. Februar

1924 einbehaltenen Steuerlohnabzüge an die Finanzkaſſe.
Keine Schonfriſt.

Deutſcher Abend.
des deutſchen Ritterordens haben den mächtigſten Stagt
Europas geſchaffen. Aus Preußen kam das preußiſche
Königstum und das deutſche Kaiſertum. Das Werk His-
marcks iſt einem Walde vergleichbar. Buchen, Eichen und
andere Bäume zuſammengefaßt zu einem Wald, ſo hat der
eiſerne Kanzler die deutſchen Stämme zuſammengefaßt zu
dem deutſchen Staat, der die Krone deutſcher Geſchichte
war. Das wollten nur die lieben Deutſchen in der Heimat
nicht ſehen. Erſt im fremden Lande kam den meiſten
erſt die Erkenntnis ihres Deutſchtums. Auch dem Redner
ging es ſo. Auf einer Turnfahrt nach Jtalien hatte er ſich
deutſchen Turnern angeſchloſſen. Dort im fremden Lande
überraſchte ſie die Nachricht von dem Tode Bismarcks. Ste
ſehen den deutſchen Wald in der Ferne feſtgefügt und die
Sonne des größten Deutſchen ſank und im deutſchen Wald
brach Dämmerung herein unter den Nachfolgern Bismarcks
jetzt in der Gegenwart völlige Dunkelheit. Jſt es nun jetzt
alſo mit allem aus? Nein! Wir haben nicht vergebens
den Gang durch die deutſche Geſchichte gemacht. Jeder hat
tauſendfache Schuld an dem Verhängnis und muß dieſe
Schuld als ehrlicher Menſch auf ſich nehmen. Siegfried
und Bismarck werden wiederkommen, wenn wir uns ge-
ändert haben. Wenn wir aus Spießbürgern, die vom Ver-
derben getroffen am Boden winſeln, zu Helden werden, die
trotz aller Not ſagen: „Und dennoch!“ Wer nicht an das
Deutſchtum mit innerſtem Herzen glaubt, der gehe zu den
Schatten des Pazifismus und Jnternationalismus, dieſen
berauſchenden Giften für unſer armes vergewaltigtes Vater
terland und Volk. Die Front der „Deutſchen“ muß aufge-
richtet werden. Die nationalen Verbände ſtehen an der
Front und in der Arbeit. Sie ſollen gemeinſam die Einig-
kei. unter ſich halten und Einigkeit und Volksgemeinſchaft ins
Volk bringen. Nicht von oben her kommt die geſunde
Erneuerung, ſondern vom Bürgerftand und Arbeiterſtand.
Nur muß der Bürger erwachen und nicht weiterſchlafen,
und der Arbeiter muß ſich zu ſeinem Vaterlande als dem
Höchſten bekennen. Nicht die Melancholiker haben je etwas
Großes geſchaffen, ſondern die choleriſch veranlagten Na
turen, bei denen wie bei Bismarck ein kurzes Gewitter
die Luft reinigt. Solche Deutſchen müſſen wir wieder wer
den. Jeder ſpreche mit Rückert: „Jch ſoll, muß, kann, will.
darf und mag.“ Der Deutſche ſoll aber dieſe Worte nicht
nachplappern, ſondern im Herzen tragen und danach handeln.
Fichte und andere ſind Vorbilder genug. Dann werden auch
unſere Toten wiederkommen, die für uns gefallen ſind, und
dann wird Deutſchland erwachen. Brauſender Beifall dankte
dem betagten Bruder. Die Worte ſeines erfahrungsreichen
Lebens tadelten, mahnten und zeigten den Weg zu neuem
Leben und Streben!

Dann kam Friederiecus rex ſelbſt zu Beſuch. Auf der Bühne
verſammelt Offiziere, Gärtner, Handwerker und alle mög-
lichen anderen Berufe. Und der alte Fritz trat zwiſchen ſie
und wetterte ob deſſen, was er im Himmel von ſeinen Preu-
ßen hört. Ein einfacher Handwerker klagt ihm die Not.
Da hebt der alte Fritz ſeinen Krückſtock und gibt Rat und
Befehl, und alle vereint ſchwören ihm Treue und Todesbe-
reitſchaft fürs Vaterland. Das Zwiegeſpräch war der vom
Hochmeiſter Mahrann verfaßte neue Text zu dem alten
beliebten Marſch. Nach der Pauſe, die mit Märſchen aufge
füllt wurde, welche das hieſige Beamtenorcheſter mit gewohn
tem Schneid darbot, wurde die Rütli- Szene aus Schillers
„Wilhelm Tell“ aufgeführt. Mit Liebe und Eifer wurde die
Szene dargeſtellt. Sie war nicht künſtleriſch durchdacht,
aber ſie wurde mit Luſt und Liebe geſpielt und erlebt.

Der Eindruck, den dieſer Abend auf die Zuſchauer ausübte,
war gewaltig und das

„Herr mach uns frei!“
aus der dritten Strophe des Niederländiſchen Dankgebetes,
trieb manchem die Tränen in die Augen.

Br. Komtur Arnold, Merſeburg
ſprach die Schlußworte des Abends mit jungdeutſcher Kernig-
keit. Er richtete die Mahnung an alle, ſich einzufügen in
die Front und die Banner zu erheben auf dem Marſche zum
Hochziel des Jungdeutſchen Ordens, der Volksgemeinſchaft.
Nach dem Geſang des Ordensliedes „Ueber unſern Häuptern
wehet wurden die 18 Fahnen und Banner unter
den Klängen des Präſentiermarſches herausgebracht und der
Abend beſchloſſen.

Seine Aufgabe hat er erfüllt. Für die Geuſenhilfe ſind
durch freiwillige Spenden über 150 Mark auf-
gebracht worden, unter Berückſichtigung der Beſoldungs-
verhältniſſe der Beamten und aller Arbeitnehmer ein

ſchöner Erfolg. M.
Ueber die zu zahlende Vorauszahlung auf Einkommen-

ſteuer für Einkommen aus dem Betriebe der Land und
Forſtwirtſchaft ſowie über die Vermögensſteuer berithten
wir in den nächſten Tagen ausführlich. (Zuſammengeſtellt
von Bücherreviſor W. Paszkowski, Merſeburg, Poſtſchließ
fach 79. Die Angaben ſind aus dem Reichsgeſetzblatt
entnommen und daher zuverläſſig.)

Ein weiteres Opfer der Exploſionskataſtrophe im Leungawerk.
Der bei der Exploſion am 24. Januar ſchwer verletzte Be

triebsführer Dr. Kleylein, welcher ſich bereits auf dem Wege
der Beſſerung befand, iſt heute nacht infolge Atemlähmung
plötzlich verſchieden.

Die Einkommenſtenervorauszahlungen 1924 in den Groß,
Ein- und Ausfuhrhandelsbetrieben. Der Paragr. 5 der zwei
ten Steuernotverordnung vom 19. Dezember 1923, durch den
die Feſtſetzung der Vorauszahlungen auf die Einkommenſteuer
1924 für den Groß-, Ein- und Ausfuhrhandel neu geregelt
iſt, war Gegenſtand eingehender Beſprechungen zwiſchen dem
Reichsfinanzminiſterium und dem Zentralverband des Deut-
ſchen Großhandels. Wie wir hören, ſind verſchiedene
Steuergruppen notwendig geworden, um den Verhältniſſen
in den einzelnen Warengruppen vollauf Rechnung zu tra-
gen. Es ſind ſechs verſchiedene Beſteuerungsgruppen vor
geſehen in Staffelungen, beginnend mit pro Mille bis
zu 1 pro Mille. Die Einfuhrgeſchäfte werden mit 1 pro
Mille, Ausfuhrgeſchäfte mit 3--4 pro Mille beſteuert werden.
Der Zentralverband des Deutſchen Großhandels iſt bereit,
über die einzelnen Warengruppen Auskunft zu erteilen.
Die genauen Ausführungsbeſtimmungen des Reichsſinanzmi-
niſteriums werden in den nächſten Tagen erſcheinen.

Ein Pferd geſtürzt. Jnfolge der durch den Neuſchnee ent
ſtandene Glätte und der vom Eiſe nicht völlig geſäuberten
Straßen kam heute morgen gegen 549 Uhr in der Gott
hardtſtraße, in der Nähe des Lebensmittelgeſchäftes von
Krauſe, ein Pferd zu Fall, das einem hieſigen Fuhrwerks-
beſitzer gehörte. Nach Ueberwindung der Hinderniſfe kam
das hilfloſe Tier wieder zum Stehen. Dieſer kleine Vorfalk
hatte eine große Anzahl von Zuſchauern angelbvckt.

Senkung der Kohlenpreiſe. Wie die „Rheiniſch-Weſtfäl
Ztg.“ von zuſtändiger Seite hört, iſt am 15. Februar
einer Ermäßigung der Kohlenpreiſe für Stein und Braun
kohle des beſetzten und unbeſetzten Gebietes um 15 Prozent
zu rechnen. Es hätten bereits Vorbeſprechungen ſtatt
funden.
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Weitere Senkung der Lebenshaltungskoſten. Jn der Woche
vom 26. Januar bis 1. Februar [924 konnke eine Ver-
billiaung der allgemeinen Lebenshaltung um 2,5 v. H. feſt
geſtellt werden, nachdem die Ernährungskoſten ſich um 4,4
v. H. ermäßigten während demgegenüber die Wohnungskoſten
ſich um 6.5 v. H. ſteigerten. Der Lebenshaltungskoſteninden,
der „Jnduſtrie- und Handelszeitung“ ging von dem 1137-
milliardenfachen auf den 1105milliardenfachen Vorkriegs-
ſtand zurück, was eine Abnahme des Goldniveaus von
11314 auf 110.5 Prozent der Vorkriegszeit (1913.14-100)
bedeutet. Die Ernährungskoſten ermäßigten ſich in der
gleichen Periode von dem 14434eMilliarden- auf den
137946milliardenfachen Vorkriegsſtand, d. h. um 4,4 Pro
zent. Jm Durchſchnitt des Januar hat ſich ein Rückgang
der Haushaltungskoſten um 9 v. H. gegenüber dem Dezember
vorigen Jahres ergeben. Der Lebenshaltungsindex der
Induſtrie und Handel nahm von 129843 im Dezember
1923 auf den 1181,7milliardenfachen Vorkriegsſtand im

Januar dieſes Jahres ab. Der Ernährungskoſteninder fiel
von dem 1717,8milliardenfachen auf das 1528,5milliarden-
fache, ſomit um 11,5 v. H. zurück.
Der Steuerpflichtige darf fragen. Die Vorſchriften über

die Steueraufſicht ſind allein oder im weſentlichen im Jn-
tereſſe des Fiskus gegeben. Sie müſſen aber unter billiger
Wahrung und Schonung der wirtſchaftlichen Intereſſen der
Stererpflichtigen angerendet werden. Weil aber bei der
artigen Vorſchriften die Möglichkeit eines Mißbrauches be
ſteht, ſo hat nach einem Urteil des Reichsfinanzhofs der
Steuerpflichtige das Recht, nach dem Zweck der vorgeſchrie
benen Maßnahmen zu fragen und ihn zu erfahren, um
gegebenenfalls ſein Jntereſſe bei ihrer Durchführung zu
wahren.

Reichsbahnnotgeld. Wie verlautet, iſt das von der Reichs-
bahn ausgegebene nicht wertbeſtändige Notgeld faſt bis auf
die Hälfte bereits wieder eingezogen worden.

Herabſetzung der Reparaturpreiſe im Schuhgewerbe. DerBezirksevrband der Schuhmacher Jnnungen für Sachſen
und Thüringen hat auf Grund der Vereinbarungen mit der
Bezirksprüfungsſtelle zu Halle ſeine Reparaturpreiſe mit
Wirkung vom 4. Februar 24 um 20 Prozent gegenüber den
im November 23 aufgeſtellten Reparaturpreisliſten herab-
geſetzt. Jn dieſem Abſchlag auf die alte Preisliſte kommen
einmal die Abſchläge in den Materialien und Löhnen des
eigenen Gewerbes, weiter aber auch ein anerkenninswertes
Eingehen auf die mangelhafte Kaufkraft des Publikums
zum Ausdruck.

Der Metallarbeiterſtreik beendet. Der Streik in der mit-
teldeutſchen Metallinduſtrie iſt dadurch beigelegt worden, daß
von beiden Parteien der Einigungsvorſchlag des Reichs
arbeitsminiſters angenommen wurde. Es gelten danach vom
20. Januar bis 1. März folgende Stundenlöhne: 45 Pfennig
ür den gelernten, 40 Pfennig für den angelernten, 35
fennig für den ungelernten Arbeiter. Die Arbeit iſt denn

auch in den Betrieben größtenteils wieder aufgenommen
worden.

Schiersſpruch für das Bangewerbe. Die vom SchlichterDr. Lütgens berufene Schlichtungskammer hat zur Reheug
der Löhne im Baugewerbe der Provinz Sachſen und des
Freiſtaates Anhalt einen Schiedsſpruch gefällt, der für die
Zeit vom 3. Januar bis 27. Februar folgende Löhne vorſieht:
ohnklaſſe I Facharbeiter 50, Hilfsarbeiter 44, Tiefbaus

arbeiter 42 Pfennig die Stunde; Lohnklaſſe II: Facharbeiter
48, Hilfsarbeiter 42, Tiefbauarbeiter 40 Pfennig die Stunde;
Lohnklaſſe III: Facharbeiter 45, Hilfsarbeiter 39, Tiefbau
arbeiter 37 Pfennig die Stunde; Lohnklaſſe IV: Facharbeiter
42, Hilfsarbeiter 36, Tiefbauarbeiter 34 Pfennig die Stunde.
Die Parteien mußten ſich bis geſtern, Freitag, nachmittags
4 Uhr, zu dieſem Schiedsſpruche erklärt haben.

Warnung vor Reiſen nach Lettland. Jn letzter Zeit häuf-ten ſich die Fälle, daß deutſche Reichsangehörige lrergepſ-

lich, d. h. ohne die Einreiſegenehmigung der lettländiſchen
Behörden zu beſitzen, nach Lettland gekommen ſind. Jn der
Regel handelt es ſich um mittelloſe Perſonen. Die lett-
ländiſchen Behörden haben in den letzten Monaten eine ganze
Anzahl ſolcher deutſcher Reichsangehörigen wegen unbefugter
Grenzüberſchreitung mit Arreſt und Ausweiſung beſtraft.
Den amtlichen deutſchen Vertretungen im Auslande iſt es
ſchon mit Rückſicht auf die ſchwierige Finanzlage des Reiches
nicht möglich, die betreffenden Perſonen koſtenlos eimzu
ſchaffen. Anderſeits bietet ſich in Lettland für ſtellungs-
loſe Reichsangehörige zurzeit nicht die geringſte Ausſccht,
das Arbeits und Aufenthaltsrecht zu erhalten. Selbſt bei
nachgewieſener Beſchäftigung erteilt die lettländiſche Regie-
rung fremden Staatsangehörigen das Aufenthaltsrecht nur
dann, wenn die Fremden bereits vor dem Weltkriege in
Lettland anſäſſig waren und mit den einheimiſchen Berufs
klaſſen nicht in Wettbewerb treten. Es muß daher vor un-
berechtigten und zweckloſen Reiſen nach Lettland dringend
gewarnt werden.
Allgemeine Nachprüfung der Minderung der Erwerbs

fähigkeit der Verſorgungsberechtigten wird jetzt im Laufs
dieſes Jahres durchgeführt. Nach einer Anweiſung des Reichs
arbeitsminiſters ſollen ſich die Aemter zunächſt einen Ueber
blick über die Anzahl der nachzuunterſuchenden Beſchädigten
und Hinterbliebenen verſchaffen und einen Plan aufſtellen.
Zuerſt werden die Verſorgungsakten der ärztlichen Abteilung
zugeleitet. Eine Herabſetzung des Grabes der Minderung der
Erwerbsfähigkeit iſt nur möglich, wenn ſich der Zuſtand des
Verſorgungsberechtigten gebeſſert und dadurch die Minderung
der Erwerbsfähigkeit geändert hat. Dazu bedarf das neue
ärztliche Gutachten einer ausführlichen, der Nachprüfung im
Spruchverfahren ſtandhaltenden Begründung.

Merſeburger Fimſchau,
Union-Theater. Für dieſe Woche hat die Direktion zwei

ute Filmwerke auf den Spielplan gebracht. „Todes an gſt“
ehandelt in ſechs ſpannenden Akten ein Spiel mit der To-

deangſt der Menſchen. Die Handlung, in der ein Profeſſor,
der zum Zwecke wiſſenſchaftlicher Studien mit dem Leben
der Menſchen ſpielt, bis er durch den Verdacht, eine Schiffs-
exploſion verſchuldet zu haben, zum Tode verurteilt
wird, ſelbſt die Todesangſt durchmachen muß und er, in Er
wartung des Todes durch ſeine Braut gerettet wird, iſt über
aus ſpannend geſtaltet. Die Darſtellung mit Erich Kaiſer-
Titz, Eſther Hagan und Jlka Felſing iſt gut. Nicht minder
erweckt der Film „Monte Carlo“ das Jntereſſe der Zu
ſchauer. Der Film führt uns das Leben und Treiben in
dieſer Spielhölle vor Augen. Auch hier iſt die Darſtellung,
in der ſich Friedrich Zelnik als Amateur Detektiv betätigt
gut und auch die photographiſchen Aufnahmen wie im
erſten Film glänzend.

Vereinigte Theater. Die Kammerlichtſpiele brin-
gen den Schluß des Sport- und Geſellſchaftsfilmes „Der
Boxerkönig von Newyork“. Dieſer Teil übertrifft an Humor
und Sportkämpfen die anderen Teile. Kid Roberts boxt
noch mehrere Gegner nieder, bis er bei ſeinem letzten

Letzte Depeſchen
Der Dollur 42000900600000,

Berlin, 2. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 0004 210 500 000 bei
10 Prozent Zuteilung.
London 18 214 350-18 205 650 000 000.

aris 198503 199 497 000 000.
mſterdam 1105 2301 110 770 000 000.

Stockholm 1 578 045 1 585 955 000 000.
Schweiz 731 168—734 832 000 000.
Kopenhagen 685 283 688 717 000 000.
Prag 122 193 122807000 000.
Wien 59600—59 900 000 000.
Rom 184 139185 061 000 000.

Wilſon totſcrunk!

Newyork, 2. Februar. Der per Präſident der Ver-
einigten Staaten Woodrow Wilſon iſt an einem ſchweren
Darmleiden erkrankt.

Nach einer „Havas“ Meldung aus Waſhington hat ſich
der Geſundheitszuſtand des ehemaligen Präſidenten Wil
ſon erheblich verſchlimmert. Senator Mac Cormick er-
klärte geſtern Journaliſten gegenüber beim Verlaſſen der
Wohnung des Expräſidenten, die Aerzte hätten jede Hoff-
nung aufgegeben und ſie befürchteten, daß Wilſon heute be-
reits verſcheiden werde.

ber zuren-Prätendent Kupill,
London, 2. Februar. Großfürſt Kyrill von Rußland.,

der in Nizza als zukünftiger Zar einen großen Hofſtaat
unterhält, erklärte einem Vertreter des „Daily Expreß“,
daß er binnen einem Jahr den Verſuch machen werde, nach
Rußland zurückzukehren, um ſein Land von den Kommu-
niſten zu befreien. „Rußland verlangt nach einem Zaren
und einer jfrepräſentativen Regierung und nicht nach
einer Autokratie des Terrors, die von den Schuften ausge
übt wird, die Rußlands Geſchicke leiten. Ruſſiſche Bauern
und Arbeiter haben jedes Vertrauen zu den Bolſchewiſten
verloren, die ſie heute mit dem Tode bedrohen und mor-
gen mit Verſprechungen beſtechen. Rußland hat immer
einen Zaren gehabt und dieſer Zar iſt ſtets der geiſtliche
Vater des Volkes geweſen. Wenn dieſer Vater auch nicht
immer muſtergültig war, ſo hat doch ſtets der Zar die
Jntereſſen des Landes beherzigt. Das Zarentum übte
einen ſtarken Einfluß auf die ruſſiſche Phantaſie aus,
und die Phantaſie ſpielt bei den Ruſſen eine große Rolle
und muß dazu benutzt werden, um ſie auf den richtigen
Weg zu bringen.“

Die Repolutionskümnfe in Mexiko,

Waſhington, 2. Febr. Die mexikaniſchen Bundestruppen
haben Orizaba, die größte Jnduſtrieſtadt im Staate Vera-
eruz, eingenommen. Nach der Einnahme der Stadt haben
die ſiegreichen Regierungstruppen den Vormarſch auf Cor-
doba angetreten.

Der Befehl zur Zurückziehung der amerikaniſchen Kriegs-
ſchiffe aus den mexikaniſchen Gewäſſern iſt widerrufen wor-
den, da mit der Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes zwiſchen
den Regierungsſtreitkräften und den Aufſtändiſchen in der
Nähe von Veraecruz gerechnet wird.

Kampf ſeine große Niederlage erleidet und mit ſeiner Braut
ſeine Ferienreiſe antritt. „Die Spitzenklöpplerin
von Valenciennes“ findet durch ſeine ergreifende
Handlung und Ausſtattung auch ein dankbares Publikum.
Modernes Theater. Hier gibt Eddie Polo im 3. Teil
des Filmes „Der geheimnisvolle Dolch“ wieder
Proben ſeiner Tollkühnheit und Todesverachtung. Das
Hauptſtück des Filmes „Liebestaumel“ behandelt ein
ergreifendes Drama aus Künſtlerkreiſen mit den Hauptdar-
ſtellern Maria Zelenka, Margarete Lanner und Conrad
Veidt als Zigeunerprima.

Neu-Röſſen und 3weckrerßbundsgemeinden,

Wie die Alten ſungen das mit ſo großem Beifall auf-
genommene Luſtſpiel von Karl Niemann aus des „alten Deſ-
ſauers“ Zeiten kommt am Montag im „Tivoli“ zu Merſe-
burg nochmals zur Aufführung. Um auch einem auswärtigen
Publikum den Beſuch möglich zu machen, beginnt die Auf-
führung bereits um 7 r. Kartenverkauf für Neu-Röſ-
ſen und Zweckverbandsgemeinden findet in der Apotheke zu
Neu-Röſſen ſtatt.

Aus Provinz und Reich
Berlin, 1. Februar. (Der Großinduſtrielle Dr.

Jng. h. c. Becker geſtorben.) Der bekannte Großindu-
ſtrielle Generaldirektor des Stahlwerkes Becker, Dr. Jng. h. e.
Reinhold Becker iſt heute im Alter von 58 Jahren verſtorben.
Becker war Selfemademan. Er hat ſich aus kleinſten An
fängen zu einem der führenden Großinduſtriellen Deutſch
lands emporgearbeitet.

Stettin, 1. Februar. (Bruderſtreit mit tödli-chem Ausgang.) Seit langer Zeit lebten in Gloodow die
beiden Brüder Otto und Auguſt Kapuſchke, die gemeinſam
ein Gehöft bewohnten, in Zwiſtigkeiten, die nun mit einer
blutigen Tat endeten. Otto Kapuſchke ſchickte ſeine beiden
Söhne zu ſeinem Bruder, um die gemeinſame Reinigungsma-
ſchine ſich auszubitten. Die Burſchen fielen plötzlich über den
Onkel her, riefen den Vater zu Hilfe, und alle drei ſchlugen
auf Auguſt Kapuſchke ein. Nun eilte der Sohn des Ueber
fallenen in die Wohnung, holte eine Flinte und gab einen
Schuß ab. Er traf einen der beiden Vettern in den Kopf.
Auguſt holte ebenfalls ein Gewehr und ſchoß in die Küche. Er
traf die Schwägerin in den Unterleib, die blutüberſtrömt
zuſammenbräch und bald darauf ſtarb. Das Ende war eine
Tote und zwei durch Schüſſe verletzte Perſonen und der
durch Stockhiebe ebenfalls arg zugerichtete Auguſt Kapuſchke.

n FHuncdel und Derkehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 1. Februar. London und auch Paris konnten
ihren Kursſtand heute weiter befeſtigen. Sonſt war die De
viſennachfrage ſchwächer als an den Vortagen, doch mußte die
Reichsbank teilweiſe zu Abgaben ſchreiten, um weitere Kurs-

nichts. Dollarſchätze konnten heute mit 1 Prozent (auf
über 500 Dollarorders) zugeteilt werden. Sie notierte
gleich als Goldanleihe 4,2 Bill., Polennoten 399 421 900.,
Oeſterreicher 58 454 58 746 000.

Efektenbörſe.
Berlin, 1. Februar. Die heutige Börſe war erholt bei

lebhaftem Geſchäft. Steigerungen der Vortage konnten meiſt
behauptet werden. Letzthin vernachläſſigte Werte fanden
zu höheren Kurſen Beachtung.

Am Möntanaktienmarkte war heute ein erhöhtes Jn-
tereſſe der Spekulation zu beobachten; Dt. Luxemburg zogen
um 3,25 pCt. an, Riebeck Montan 2 Prozent. Die recht
lebhaften Käufe In oberſchleſiſchen Werten werden hier
auf franzöſiſche Rechnung zurückgeführt. Caro lag eine
Kleinigkeit niedriger. Unter Kaliwerten hielt heute nur
noch das Intereſſe für Dt. Kali an, die um 2 pCt. ſtiegen.

ünter chemiſchen Werten Scheidemandel 2. Die
Werte des Anilinkonzerns und Oberkots kaum verändert
Etwas Tebhafter Köln-Rottweiler umgeſetzt, die bis auf
1377. anzogen. Unter Elektrowerten zogen Elektr. Lies
ferungen bei größeren Umſätzen um 4 auf 28 pCt. an.
Unter den Maſchine nfabrikaktien Dt. Werke ſehr feſt,
beſonders im Verlauf. Das Papier ſchließt mit II, D.
h. alſo 2,0 pCt. höher. Bei den Metallwerten warendie im Ruhrgebiet liegenden Werte bevorzugt, ſo Rhein
metall 2, Hugo Schneider 2, die im weiteren Verlauf
ihre Steigerung fortſetzten. Am Texti laktienmarkt vor
allem Hammerſen bevorzugt, angeſichts des günſtigen Ge
ſchäftsganges der Textilinduſtrie. Spritaktien ruhiger.
Unter den ſonſtigen Papieren fiel die beträchtliche Steit-
gerung der Dt. Atl. Tel. auf, die um nicht weniger s
8 pCt. auf 30 anzogen. Hamburger Hochbahn bis auf
21 anziehend. Jntereſſe zeigte ſich für Schiffahrts
werte im Hinblick auf die letzten Nachrichten über einen an-
geblich vor dem Abſchluß ſtehenden internationalen Frachten
abkommen. Bankaktien durchweg leicht erholt bei ruhigem
Geſchäft. Von Koloniaglwerten nannte man Kaokö l,4,
Sloman 23, Südſee 17, Diamond 15,5, Salitrera 285.

Am Markt der verſchiedenen Werte verloren Otavi in der
erſten Notiz 12, Petroleumwerte nahmen an der Auf
wärtsbewegung ebenfalls teil. Deutſche Erdöl plus 2,
Deutſche Petrol plus 2, ſind zu erwähnen. Am Markt
der heimiſchen Renten gaben Kriegsanleihe, die geſtern
mit 166 geſchloſſen hatten, unter Schwankungen bis auf 150
nach und wurden zu dieſem Kurs angeboten, vermochten
ſich ſpäterhin allerdings wieder etwas zu erholen. Auch
Gproz. und Aproz. Reichsanleihe waren ſchärfer nachgebend.
Die ungünſtige Beurteilung der Aufwertungsfrage zog naturgemäß auch Preuß. Konſols in Mitleidenſchaft, die durch
weg weſentlich niedriger waren.

Am Markt der unnotierten Werte war die Tendenz ent-
ſprechend der übrigen Märkte ausgeſprochen feſt. Die Um
ſatztätigkeit: war ſehr lebhaft. Es wurden genannt: Adler
Kohle 20,5, Becker Kohle 11--11,5, Becker Stahl 11 II,5,
Benz 7,5. Berl. Halberſt. Jnd.-W. 0,55, El. Osmoſe Leder
143-—1,4, Grade Auto 0,95, Grade Motoren 2,75: Gummi-
werke Elbe 22, Hochfrequenz 22, Kabel Rheydt 11,25, Meu-
rer Spritzmetall 0,8——0,9. Muldenthal 04325, Nienburger
Eiſen 1,4 2. Oswald Film 0,625, Schebera 4,25, J. Sichel
9,25. Stock u. Kopp 1,1 1,3, Stoewer Auto 6,5; Tertik
Meyer G8, Thüringer Uhren 2—2,5, Tiag 2,5 3, Ufa
Film 12,5, Ver. Zeitzer 9--95, Werra Metall 1,25, Held
burg Vorz. 71, Krügershall 10, Hall. Kali 30, Hannov.
Kali 30, Adler Kali 30, Ummendorf- Eisleben 2,25 245,
Kaoko 1,4.Jm weiteren Verlauf hielt die feſte Tendenz an, ſo
daß die meiſten Papiere zum höchſten Tageskurſe ſchliegen.
Dies iſt der Fall bei DtLuxemburg mit 6212 nach 6
Gelſenkirchen 68 nach 65, Bad. Anilin 28-2712. Oberkoks
81 nach 80, Gebr. Körting 15 nach 14,1. N. A. G. 5
nach 41, E. Lorenz 10 nach 8 Bank el. Werte 15
nach 141 Barmer Bank 6 noch 5

Produktenmarkt.
Berlin 1. Februar. Die niedrigen Preiſe haben das An

gebot der Provinz völlig gedroſſelt, ſodaß die ſich reger
geſtaltende Nachfrage heute nur zu etwas gebeſſerten Kurſen
befriedigt werden konnte. Das franzöſiſche Ausfuhrverbot
für Weizenmehl wirkte belebend auf den Markt, zumal
Süddeutſchland heute hierfür ſtark als Käufer auftrat. (Nicht
amtlich, Preiſe in Gm. je Ztr. ab Station): Drahtgepr. Wei
zenroggenſtroh 0,45--0,70, drahtgepr. Haferſtroh 0,35 0, 50,
bindfgepr. Weizenroggenſtroh 0,35- 0,40 Häckſel 1,05 1,25,
handelsübl. Heu 0,85 1,05, gutes Heu 0,95- 1, 35.

Mittagsbörſe: Amtlich notiert wurden Getreide undOelſaaten per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. in Goldmark: Wei
zen märk. 139 142, Roggen märk. 121 123, pomm. 118

119, mecklenb. 118 119, Braugerſte 140--150, Futter
gerſte 130 136, Gafer märk. 98- 103, pomm. 88 93.
weſtpr. 86—-88, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin brutto
inkl. Sack (feinſte Marken über Notiz) 21,50-24, Roggeu
mehl 18,75--21,25, (Weizenkleie frei Berlin 7,10 7. 20,
Roggenkleie 5,60-5,80, Raps 280, Leinſaat 420, Viktoria-
erbſen 24—26, kleine Speiſeerbſen 14--16, Peluſchken 12
14, Ackerbohnen 12--14, Wicken 13 15, Lupinen, blaue
12—13, gelbe 15- 16, Seradella 13,50 14,50, Rapskuchen
8,80-—9. Trockenſchnitzel 7.70--7,80, vollw. Zuckerſchnitzel
16 18, Torfmelaſſe 30/70 6—6,60, Kartoffelflocken 16
16,50.

Butternotierung: la Qual. 1,80 Gm. je Pfund
Kartoffelnotierung, weiße und rote 1,80 75.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Verlin vom 1. Februar.
Rindermarkt: Auftrieb: 190 Stück Rindvieh, 78

Stück Kälber, 709 Pferde, Milchkühe 764 Stück, Zugochfen
[59 Stück, Bullen 39 Stück, Jungvieh 28 Stück. „rlau
des Marktes: Ruhig bei unveränderten Preiſen. Es
wurden gezahlt für A.: Milchkühe und hochtragende Kühe:
1. 350--500, 2. 300 350, 3. 200--275 Mark. Ausgeſuchte
Kühe und Kälber über Notiz. B.: Tragende Färſen: 1.
300 425, 2. 200--275Mark. Ausgeſuchte Färſen über Notiz
(28 30 Mark). C. Zugochſen (keine Notierungen). D.
Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen 25 30. Mk.
Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferdemarkt: 1.
100 1500, 2. 450—-750, 3. 200 400, 4. 50--200 Mark.
Verlauf des Marktes: Ruhig bei anziehenden Preiſen.

Berliner Metallpreiſe vom 1. Februar.
Elektrolytkupfer 122, Raffinadekupfer 1,061,07, Weich

blei 0,56— 57. Rohzink 01 62—63, Aluminium 2.10, Partag
zinn 4,60--4,70, Reinnickel 230 2, 40, Barrenſilber (ca. 900
fein) 87,25—87,75.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
nemeyer ort: Rank AnzeigenWat Wrue und Verlag: Merſeburger vDru und

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.ſteigerungen zu vermeiden. Jn der Zuteilung änderte ſich
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BettwäscheUnsere vnige Weiße Woche

Februar
Sie kaufen riesenhaft billig bei uns
Betthezug 3.60 Kiſſen dazu l.
Bettlaken 2. Hemdentuch
Damajt i Jnlettſtoffe 1.
Betulakenſtoff l. 66 bunt. Bezugſtoffe 0 s

Handtücher 0.52 Tiſchtücher z.
Unsere Preise sind unübertroffen

rätselhaft billigl!Scheuen Sie nicht den Weg zu uns, Sie
erhalten ſich damit viel Geld

Achten Sie genau auf unfere Firma
und die Hansunnmmer.

Berliner BettwäſcheFahrit

Halle a. S.,
28.

Geöffnet von 8 bis 6 Uhr.

Khwarze Burschen- und
Mädchenstiefel

Herren-Arbeitsstiefel
(mit und ohne Beſchlag)

Herren-Strabenstiefel

weit unter Preis!

Damenhalbſchuhe mit Lackkappe

R.-Chevreaux prima Lederverarbeitung

Schuhhaus Wir Grenſran
Kleine Ritterſtraße

Adgade an Wiederverhäufe
in vollem Umfange wieder aufgenommen

HENMERASTabakerzengniſſe.
Burgſtraße 14. Unterberg 22.

Ruf 323. Ruf 712.s Haus Eum kannt
Obere Breite Straße 8

Billige BezugsqueleKuſſett und Damenwäſche aller Art.

Stiefel

in guten Qual., ganz beſond.

Enorm hilliges

Schuhangehot!
für rer Sonnabend und ſomag.

Schwarze Kkinderstiefel

Schwarze Kinderstiefel z/35 70

Eleg. Damen-Halbschuhe
(moderne ſpitze und runde Form)

l Posten Rindleder-Kinder-
27729 90

Filzschuhe und Pantoffeln

Cehr. Coldm
Merseburg, Kleine hitterstrade

Verein
zur

Hebung
von

t

zucht.
Hauptmitglieder-

Verſammlung

am Mittwoch, d. 6. Febr.

R Geſlügel

im „Neuen Schützenhaus“

Uhle erteilt musikalisch

fral er. Pfarrer 6. Ipe,
Fürstl. Hohenzollernsche Hofpianistis

zur Zeit in Niederbeuna dei Soperintendest
reiteren Per sönlichkeiten

Uvterrict in gedegenem Maversple
8 ühr abends. Wichtige
Tagesordnung. Sie würde sich auch an guter laus- resp. Kemmer-

30 9 90 musik beteiligen. Gekl. Aufragen an obigoe Auschrift.
3 Beamten Bekleidungs Teleton: Amt Aerseburg, Nr. 381.

Geuoſſenſchaft

Merfeburi. Peiserinne erdagtt
e. G. m. b. H. errenzimmer ie Jagd des gemein

90 ſchaftlichen Jagdbezirks6.76 i t h Jehlafzimmer her Le 5 S
i en) ſo ienstag,9.50 Fexergl-Verſn autei Rohcſleler 2 üh e

tags r im Goltz ſchen1.50 GeneralVerſammlung e
Tagesordnung:

nehmigung der Bilanz.b.96

villig!
Steuerberatungen

Opganisat ſonen
do Revisionen von
buchfühnungenge
W. Paszkowski
Bücherrevisor

Merseburg
ßostschliessfach 79

freje Scitsalsdeutune
Nachdem ich lange Johre als Astrolog auf

Reisen war und viele tausend Personen meinen
Kat einholten, habe ich mich nunmehr entsehlossen,
für jeden rolistandig umsonst eine
Probedeutung för sein Leben aus-
zuarbeiten Meine Arbeit wird Sie in Erstaunen
versetzen, kommen doch täglich Anerkennungs-
schreiben. die dies bestätigen.

Schreiben Sie aber sofort. Ich
brauche Ihren vollen Namen, sowie lag, Monat,
Jahr und Ort Ihrer Geburt. Angabe ob Frau,Fräulein oder Herr ist erwünscht. Geld reriange
ich nicht, Sie können aber, wenn Sie wollen,
einen frank. Umschlag mit ihrer Adresse dei-
legen. Nennen Sie auch diese Zeitong,
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an d. Exped. ds. Ztg-
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möbl. Zimmer
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aus guten Plausch-, Velour-, Eskimo-
Krimmer- und Astrachan- Stoffen

sind im

Preise hesonders tief herabgesetzt
und bilden dadurch eine äußerst

günstige Kaufgelegenheit!!
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müſſen zur Anwendung kommen.

Ueber dieſes Thema leſen wir in der Halleſchen „Allg,
Ztg. folgende Ausführungen des Dr. A. von Parſeval

Ueber den Luftkrieg ſind in den Zeitungen viele unklare
und phantaſtige Erörterung erſchienen; darum ſei heute
eine nüchterne Berechnung gewiſſer Möglichkeiten verſucht.
Wenn auch der Autor ſich keineswegs die Kenntniſſe zu
traut, um über all die komplizierten Fragen maßgebend,
zu urteilen und eine genaue Schätzung der Natur der
Sache nach vielleicht gar nicht möglich iſt, ſo glaubt er doch
auf Grund eingezogener Erkundigungen, daß die folgenden
Erörterungen ſich im Bereich der Mhglichkeiten halten.

Die Luftſtreitkräfte haben im Krieg ein doppeltes Wir
kungsgebiet: einmal die feindliche Kampffront und dann
das Hinterland. Die Verhältniſſe an der Kampffront
ſind ſo vielgeſtaltig, daß ſie auf engem Raum überhaupt
nicht erörtert werden können. Heute ſoll uns daher aus
ſchließlich der Luftkrieg im Hinterland beſchäftigen. Da-
bei fragt es ſich aber zunächſt, inwieweit denn das Völker-
recht die Anwendung der Luftwaffe gegen Nichtkämpfer
geſtattet. Nach älteren Anſchauungen würde in der Tat
kein großer Spielraum für die Wirkung der Luftwaffe im
Hinterlande übrig bleiben: allenfalls könnten Truppen, Be-
feſtigungen, militäriſche Anlagen aller Art und Verkehrs
einrichtungen angegriffen werden. Doch die moderne An-
ſchauung geht von dem Geſichtspunkt aus, daß das ganze
feindliche Land mit allen ſeinen Hilfsquellen
als Mitkämpfer zu betrachten iſt und daß ſomit
alles, was Wert hat, der Zerſtörung durch den Gegner
»unterliegt.

Wie man auch die Rechtslage anſehen möge: Sicher
iſt, daß jedesmal dann, wenn es ſich um Sein oder Nichtſein

eines großen Militärſtaates handelt, der Krieg ſich bis
zu der furchtbaren Höhe ſeiner abſoluten Geſtalt erheben
wird. Einſchränkende Beſtimmungen werden in der Not der
Stunde nicht beachtet, und alle Mittel, die Erfolg verſprechen,

Mit dem Angriff auf das
Hinterland iſt (alſo zu rechnen, er muß ſich aber auf die
wichtigſten Brennpunkte des feindlichen Lebens konzen-
trieren, denn würde er ſich auf das ganze Land vertetilen,
ſo würde wohl eine erhebliche Geläſtigung, aber keine
entſcheidende Wirkung erzielt. Es wird ſich alſo
in der Regel darum handeln, die feindliche Hauptſtadt, den
Brennpunkt des wirtſchaftlichen Lebens, den Sitz der polis
tiſchen und militäriſchen Leitung mit all ihren Miniſterien,
Behörden, Verkehrseinrichtungen, Magazinen und Vorräten
31 zerſtören, um die politiſche und militäriſche Leitung lahm
zu legen und eine Erſchütterung des inneren Gefüges der
feindlichen Nation herbeizuführen. Um nicht in leere Spe-
kulationen zu verfallen, wollen wir ein praktiſches Beib
ſpiel betrachten und nehmen an, daß die Aufgabe geſtellt
iſt, von der franzöſiſchen Küſte aus London anzugreifen
Gefragt iſt nach der ungefähren Größe der erforderlichen
Mittel und nach der Art der Jngangſetzung. Die Baſis des
Angriffs wäre die etwa 200 Kilometer breite Linie Lille-
Rouen. Vorwärts dieſer Linie, je nach dem Gelände mögh
lichſt nahe der Küſte wären die Flugplätze für die Bombenp
d anzulegen. Der Weg nach London beträgt von
da 150 bis 200 Kilometer Die techniſche Frage der Her
ſtellung geeigneter Bombenflugzeuge iſt gelöſt. Der Angriff
muß ſchnell erfolgen, dämit der Gegner keine Zeit hat,
Gegenmaßregeln zu treffen; er hat alſo um ſo mehr Aus-
ſichten, je größer die Zahl Her gleichzeitig angreifenden
Flugzeuge iſt.

Nun iſt die Wirkung der Bomben dreifach: Sprenge
wirkung, Brandſtiftung und Giftwirkung. Sehen wir
Zunächſt von der Wirkung beſonderer Giftbomben ab, die
auch ein brutaler Feind nur höchſt ungern gegen eine wehr-

Sonnabend, den 2. Februar 1924.

Der Luftkrieg der Zukunft.
loſe Zivilbevölkerung. anwenden wird, ſo bleibt hauptſächlich
die Spreng- und Brandwirkung übrig, und es fragt ſich
wie dicht die Bomben über die Stadt verteilte
ſein müſſen, um eine wirkſame Zerſtörung herbeizu-
führen. Rechnen wir mit Flugzeuglaſten zu 1000 Kilo,
die teilweiſe aus großen Bomben zur Zerſtörung ſolibery
Bauwerke beſtehen, teilweiſe qus kleinen Brandbomben, ſo
darf man eine Flagzeuglaſt auf ein Quadrat von 100
Meter Seitenlänge als ausreichend erachten; und das er
gibt 100 Flugzeuglaſten auf den Quadratkilometer. Nun
iſt der in' Betracht kommende Teil von London: die Docks,
die City uſw. etwa 100 Quadratkilometer groß man würde
alſo etwa 10 000 Flugzeuglaſten brauchen, die von dex
franzöſiſchen Küſte heranzubringen wären. Rechnet man auf
je einen geglückten Flug einen Fehlſtart, ſo wären hierzu
20 000 Flugzeugſtarts nötig, und wenn 2000 Bombenflug-
zeuge eingeſetzt werden, müßte jedes Flugzeug zirka 10 mal
ſtarten. Rechnet man 40 Bombenflugzeuge auf einen Flug-
zeugplatz, ſo wären 50 Flugplätze nötig, die vorwärts der
Linie Lille-Rouen anzulegen wären.

Somit würde der Angriff von 50 Flugplätzen aus durch
2000 Flugzeuge der erſten Linie vorgetragen, hinter denen
zum Erſatz der Verluſte beträchtliche Reſerven ſtehen müßten
Nimmt man an, daß die Flugzeuge einen um den anderen
Tag ſtarten, alſo täglich 1000 Starts ſtattfinden, eine
Leiſtung, die mit Rückſicht auf die Kräfte der Flieger
und auf das Wetter nur ſelten übertreten werden dürfte,
ſo dauert der Angriff mit 20 000 Starts drei Wochen.
Das iſt recht lange, wenn man die Möglichkeiten der Gegen-
wirkung in Betracht zieht, und es wäre eine größere Zahl
von Flugzeugen ſehr zweckmäßig.

Jch bin auf den Einwand gefaßt, daß die Zerſtörungskraft
der Flugzeugbomben viel zu gering veranſchlagt ſei. Doch
habe ich in dieſem Punkt lieber weniger als mehr gerechnet,
zumal im Kriege die Leiſtungen oft in ungeahntem Maße
hinter den Berechnungen zurückbleiben. Dann kann vielleicht
die techniſche Leiſtung der Bomben den Ausfall an Flieger-
leiſtung erſetzen. Die Zerſtörung würde auf dem engen
Raum Londons recht weitgehend ſein. Die Bewohnbarkeit
und der Verkehr in den angegriffenen Stadtteilen wären
nahezu aufgehoben. Frankreich iſt durchaus in der
Lage, eine ſolche Luftmacht aufzuſtellen, und
die exponierte Lage Londons iſt ein Schwächemoment, deſſen
Wirkungen man an der engliſchen Nachkriegspolitik ſchon
wiederholt zu verſpüren geglaubt hat. Ob freilich Frank
reich im Ernſtfall ſeinen politiſchen Endzweck erreichen würde,
England zu einem für Frankreich vorteilhaften Friedens
ſchluß zu zwingen, iſt eine Frage, die außerhalb des Rahmens
dieſer rein techniſchen Erörterung ſteht.

Zum Schluß noch ein Wort über die Verteidigung
gegen den Luftangriff. Jhre Ausſichten liegen nicht be
ſonders günſtig. Die Möglichkeit, mit Jagd flugzeugen ent
gegenzutreten, iſt nur bei Tage gegeben. Bei Nacht vermögen
die Jagdflieger erfahrungsgemäß die Angreifer an der Er-
reichung ihrer Ziele nicht zu hindern. Auch das Sp,rrfeuer
unterſtützt von zahlreichen Scheinwerfern, iſt von geringem
Erfolg. Weiter liegt der Gedanke nahe, die feindlichen
Bombenflugzeuge in ihrem Flugplatz aufzuſuchen und zu
zerſtören. Doch ſtößt dabei der Angreifer bei Tage auf
die zur Deckung beigegebenen Jagdflugzeuge; bei Nacht
aber iſt die Wirkung auf die weitläufig im Gelände verteilten
und verſteckt liegenden Ziele ſehr gering. Als Hauptver-
teidigungsmittel bietet ſich alſo ein großzügiger Gegen
angriff dar, und das Richtigſte würde wohl ſein, wo-
wöglich die Vorbereitung des Unternehmens zu hindern
und nicht zu warten, bis 3000 Bombenflugzeuge angriffs-
bereit ſtehen. Denn dann läßt ſich eine ſchwere Beſchädigung
der Hauptſtadt nicht verhindern.

Beilage zu r. 28 des Merſeburger Tageblattes
„=—VJJD

Thüringer Proteſt bei Geßler.

Weimar 1. Februar. Das thüringiſche Miniſterium des
Aeußern hat an den Reichsminiſter Dr. Geßler ein Schrei
ben folgenden Wortlauts gerichtet: „Jn der zur Zeit bei
dem Unterſuchungsrichter des Landesgerichtes in Weimar
anhängigen Strafſache gegen den Herrn Staatsminiſter Her
mann und Genoſſen haben ſich die thüringiſchen Mini-
ſterien der größten Zurückhaltung befleißigt, um in dieſem
Prozeſſe mit rein politiſchem Einſchlage jeder Mißdeutung
eines Eingreifens im Rahmen ihrer Befugniſfe vorzubeugen-
Nicht ſo der Herr r in Thüringen. Er hatdent nur von Beginn der Unterſuchung an, ſo lange dieſe inden Händen der Staatsanwaltſchaft lag, durch ſeine Organe
ſtändig an ihr auch aktiv eingreifend teilgenommen, ſondern
auch weiterhin, nachdem die Angelegenheit dem Unter
ſuchungsrichter übergeben war, ſich durch ſeine Organe inſteter Fühlun g mit der Staatsanwaltſchaft gehalten und von
dieſer in weiteſtem Ausmaße Auskünfte gefordert und er
halten. Darüber hinaus hat der Herr Militärbefehlshaber
den Unlkerſuchungsrichter über die von dieſem zu gewährende
Sprecherlaubnis mit dem Miniſterpräſidenten Hermann zur
Rede geſtellt, eine Tatſache, die wir nicht durch die Erklärung
des Unterſuchungsrichters, daß die Geſpräche nur in, ſeiner
Gegenwart ſtattgefunden haben als abgetan anſehen, da
ſie einen Eingrifff der vollziehenden Gewalt in die rich
terliche Unabhängigkeit wnthält, der uns zum ſchärfſten
Widerſpruch gegen dieſe Maßnahme veranlaßt, die mit Auf
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung nicht das geringſte
zu tun. Aber auch gegen die ſtändige Fühlungnahme mit
der Staatsanwaltſchaft müſſen wir uns wenden, obwohl wir
an ſich, wenn der Herr Militärbefehlshaber das mit ſeiner
immer wieder betonten Stellung „über den Parteien“ glaubtvereinbaren zu können, nichts dagegen hätten. Aber wie wir
ſeit Beginn der Unterſuchung haben beobachten können, führt
ſie dazu, daß in die rechtsſtehende Preſſe Mitteilungen über
den Gang der Unterſuchung lanziert werden, die die gröb-
lichſten Entſtellungen enthalten und ſich nur auf dieſe
Fühlungnahme zurückführen laſſen. Wir weiſen insbeſondere
auf die ſeit dem 28. Januar 1924 unter den verſchiedenſten
Spitzmarken durch die geſamte Rechtspreſſe laufenden Mit
teilungen über angebliche Ergebniſſe der Unterſuchung und
Maßnahmen der thüringiſchen Juſtizverwaltung hin. Wenn
wir uns im Laufe der Zeit auch nicht mehr der Einſicht
haben verſchließen können, daß thüringiſche Miniſterialbeamte.
die die Ehre haben, Mitglieder der Vereinigten Sozialdemo-
kratiſchen Partei zu ſein, zur Zeit nicht den Anſpruch haben,
von einer Beſudelung ihrer Amtsehre durch auf Organe
der Reichsbehörden zurückführende Angriffe verſchont zu
bleiben, ſo müſſen wir doch in aller Form und auf das
entſchiedenſte dagegen Verwahrung einlegen, daß dieſe Be
ſudelung der Amtsehre nun auch ausgedehnt wird auf Be-
amte, die wie der Generalſtäatsanwalt Oberländer der als
Vertrauensmann der Deutſch demokratiſchen Partei vor dem
Zuſammenſchluß Thüringens Staatsminißer in Reuß war und
als ſolcher kraft ſeiner Verpflichtung zur Uebernahme eines
tiringiſchen Staatsamtes an die Stelle des thüringiſchen
Generalſtaatsanwaltes berufen wurde, der Partei angehören:
als deren Vertrauensmann Sie, Herr Reichsminiſter, in die
Reichsregierung eingetreten find. Wir behalten uns vor-
nähere Einzelheiten nachzubringen, ſehen uns aber durch
die entfeſſelte Preſſehetze genötigt, dieſes Schreiben der
Oeffentlichkeit zu übergeben (gez.) Froelich.

Unterredung mit einem maßgebenden Mitglied

der Sachverſtändigenkommiſſion.

Verlin, 1. Februar. Heute nachmittag 3 Uhr findet eine
Vollſitzung der Sachverſtändigenkommiſſion ſtatt. Zur Zeit
tagt eine Unterkommiſſion. die mit Dr. Schacht konferiert. Es
gelang einem Berichterſtatter der „Telegraphen-Union“ ſo
eben, mit einem hervorragenden Mitglied der Kommiſſion
das jedoch nicht beim Namen genannt werden will, zu ſpre-
chen. Auf verſchiedene Fragen antwortete der betreffende
Herr wie folgt: Die Kommiſſion hätte einen glänzenden
Eindruck, ſowohl vom Reichskanzler als von den anderen
deutſchen Miniſtern geſtern nachmittag gewonnen. Die Red,
die der Reichskanzler gehalten habe, hätte einen tiefen
Eindruck gemacht, insbeſondere der Paſſus, daß die Reichsre-
gierung alles tun wolle, um der Kommiſſion die Arbeiten

Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

Nachdruck verboten.i28]

Am ſelben Abend herrſcht im Teichwirtshaus eine ſchwüle
Stimmung. Früher als ſonſt haben ſich die Gäſte verloren,
obwohl Feiertag iſt. Der Teichwirt geht mit ſorgenvoller
Miene herum, die er zuweilen hinter gewaltſamr Luſtig-
keit verbergen will. Einer ſeiner Gläubiger iſt kürzlich
geſtorben, und nun haben deſſen Erben die auf dem Teich-
wirtshaus liegende Hypothek gekündigt.Vergebens hat er in Altenau da und dort verſtohlen auf
den Strauch geklopft niemand will ihn verſtehen. Und
es in Friedleiten ſelbſt etwa beim Zeetſch oder Konrad
Veitel zu verſuchen, dazu hat er ſich bis jetzt nicht über-
winden können. Er weiß, daß dann ſeine Lage ſchon am
nächſten Tag in aller Leute Mund ſein würde.

Ja, wenn man nicht mit Baron Rehme in Feindſchaft
wäre! Oben bei Laas beſitzt der Teichwirt noch ein Stück
ſchuldenfreien Grund, das der Baron, weil es an ſeinen
Beſitz grenzt, vielleicht kaufen würde. Dann wären die
Sorgen wieder einmal beſchworen. Aber es geht eben nicht
Mit dem gibts kein Verhandeln jetzt.

Dazu die Vorladung morgen. Von Stunde zu Stünde
fühlt der Teichwirt deutlicher den Unterſchied zwiſchen

einem bloßen Verdacht und gelegentlich darüber in Freundes-
kreiſen gemachten Aeußerungen und der furchtbaren Ver-

antwortung, die er auf ſich lädt durch beſtimmte, vor
Gericht gemachte Ausſagen. Er war früher einer der wärm-
ſten Anhänger Heidrichs geweſen bis die Behauptung
des Zeetſch, der Bürgermeiſter hätte aus Eigennutz ein
Amtsſchreiben unterſchlagen, all ſeine Sympathien in das
Gegenteil verkehrte. Dann kam Heidrichs Liebe zu Regina,
die ihre Heirat mit dem reichen Veitel gefährdete und
den Teichwirt in einen erbitterten, haßerfüllten Fead
Gabriels verwandelte. Jn dieſem blinden Haß, der ihn

wie ein Rauſch erfüllte, ſteigerte er ſich ſeit Monaten
immer mehr hinein.

Aber Räuſche erzeugen zuletzt immer Katzenjammer. Und
katzenjämmerlich iſt dem Teichwirt heute zumute. Nein
es iſt kein Kleines, einen Menſchen an den Galgen liefern
helfen, ſelbſt wenn man ihn haßt! Wenigſtens nicht für den

jähzornig und zuweilen hart,Teichwirt, der abernicht böſe iſt.
Allerlei bedrängte ihn. Einmal die Erinnerung an Heid-

richs Kind, das ihn immer ſo fröhlich und unſchuldig an-
lächelte, wenn er an der Mühle vorüber muß.

Später, nach Jahren, wird ihn Veverl nicht mehr an-
lachen. Da wird ihr Blick traurig und vorwurfsvoll ſagen:
Du haſt auch dazu geholfen, daß ſie mir den Vater ge-
non men haben

Dann iſt da der Veitel-Pauli, der neben ſeinem Bruder
in der Ecke ſitzt und trotz Konrads Drängen dabei bleibt:
„Jch kann's nit tun, daß ich den Müller in Verdacht bring.
Sagen werden ich morgen, ich könnt mich auf nichts mehr
beſinnen, was damals im Laaſer Wald vorgegangen iſt zwi-
ſchen ihm und dem Kaltenhauſer. Jch weiß auch nix mehr.“

„Narr,“ ſagt Konrad ärgerlich, „biſt ja grad dazu ge-
kommen, hab ich mir ſagen laſſen, wie er unterm Jnſpektor
ſeinen Hund gelegen iſt. Mußt doch wiſſen, was er nachher
geſagt hat!

„Gar nichts weiß ich mehr. Und was ich ſag vor Ge-
richt morgen, das iſt: Jm Leben glaub ich's nit, daß
Heidrich den Kaltenhauſer umgebracht hat!“

Dabei ſieht er den Teichwirt ſo eigens an,
er ſagen: „Du auch nit, gelt?“

Da iſt's, daß der Teichwirt die Augen niederſchlagen muß,
ob er will oder nicht.

Alle dieſe Dinge gehen dem Teichwirt jetzt im Kopf
herum. Dabei quält ihn ſtets die Furcht, Regina könnte vor-
zeitig merken, was gegen Heidrich im Werk iſt. Aus allen
Kräften hatte er bisher verſucht, es vor ihr geheim zu
halten. Und jetzt hat der Teufel doch ſein Spiel haben müſſen
und ihr alles verraten

Vor einer halben Stunde war's, während ſie eben die
letzten Gäſte hinausbegleitete, daß Konrad Veitel, der mit
Bruder und dem Teichwirt allein in der Stube geblieben war,
das Geſpräch wieder auf die möorgigen Zeugenausſagen und
den Verdacht gegen Heidrich brachte. Pauli nimmt des
Müllers Partei, Konrad Veitel tritt erbittert gegen ihn
auf. Es war plötzlich etwas ſeltſam Verbiſſenes, Gereiztes
in des Burſchen Weſen. Die Gutmütigkeit ſcheint wie weg-
geblaſen.

Schweigend, mit großen Augen und von einer inſtinktiv
wachſenden Unruhe erfüllt, ſteht der Teichwirt daneben und

zwar

als wollte

hört zu, wie ſein künftiger Eidam mit leidenſchaftlher
Beredſamkeit in Pauli dringt, zuungunſten Heidrichs auszuſagen. Alle Gründe, die für des Müllers Schuld ſprechen,

zählt er auf logiſch zuſammengetragen, wie der Zeetſch.
ſie ſeit vier Tagen unvermerkt unter die Leute brachte
Da fehlt kaum ein Sandkorn an dem kunſtvoll errichteten
Bau

„Zuletzt mußt es ja doch ſelber einſehen“, ſchließt Konrad,
„daß gar kein anderer der Mörder ſein kann. Das iſt ein
dreifach Verlogener, der Waldmüller! Weil er die Regina
nit bekommen hat, wär ihm die Bachwirtin zuletzt doch an-
geſtanden zum Heiraten. Die hat aber derweilen ein Auge
auf den Jnſpektor geworfen ſo haben die zwei halt
einen Haß aufeinander bekommen und drum hat ihn der
Heidrich kurzerhand aus'm Weg geräumt. Begreifſt das
nit, Pauli?“

„Nein, ein ſolcher iſt der Waldmüller nit. Und darum
„Höllſakra! Glaubſt, du kannſt mich foppen mit deinem

Dickſchädel? Was verlange ich denn? Daß du die Wahrheit
ſagſt! Nir weiter. Daß wir 'n endlich für immer los
werden, den Unheilſtifter! Und das werd ich durchſetzen!“
ſchreit der Veitelbauer, mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend,
daß die Gläſer klirren. „Weiter brauchſt ja nix, als Zeugen-
ſchaft ablegen über das, was du mit eigenen Augen geſehen
und mit eigenen Ohren gehört haſt. Du und der Teichwirt

wenn ihr alles ausſagt, nachher iſt er geliefert, der
Müller!“

Paulis klare Augen richten ſich feſt auf des Bruders fettes,
zornrotes Geſicht.

„Und warum haſt denn du auf einmal ſo einen Haß auf
den Waldmüller, Konrad ſrägt er. „Warſt ihm ja ſonſt
nit feind?“Der Veitelbauer ſieht ſtarr auf ſeine am Tiſch liegenden
geballten Hände nieder.

„Das iſt meine Sache“, murrt er halblaut, „ich weiß
was ich tu dich aber frag ich jetzt noch einmal in
gutem, Pauli: Willſt lügen vor Gericht oder die Wahrheit
ſagen

„Lügen nit“, antwortet Pauli ruhig, „nur bloß ich
kann mich halt auf nichts mehr beſinnen. Soll's der Teichwirt
halten, wie er will ich will lieber für einen Dummen
angeſchaut werden als ein Judas werden.“

(Fortſetzung folgt.)



S

e

e

u

41

m

4 d

d
nie

3

d

5

M

9

J.

d t
a

d

3

h
e

n

m

n

e

c S

d

e

e e

zu erleichtern und alles gewünſchte Material zur Verfügung
ſtellen wollte. Die Kommiſſion iſt der Ueberzeugung, daß ſo
wohl die deutſche Regierung wie die deutſchen Wirtſchaftler
mit der Kommiſſion ehrlich zuſammenarbeiten wollen Die
Kommiſſion beſtehe nicht aus Politikern, ſondern aus den
wirtſchaftlich und finanztechniſch hervorragendſten Köpfen,
die man im übrigen auch nicht an der Naſe herumführen
könne. Die zuſtändigen Stellen ſcheinen dieſe Tatſache auch
in den Vordergrund ihrer Erwägungen zu ſtellen. Das be-
treffende Kommiſſionsmitglied machte ferner einige rein per
ſönliche Bemerkungen. Er findet Deutſchland außerordentlich
teuer und meint, daß Deutſchland zur Zeit wohl dasteuerſte Land der Welt ſei. Er habe geſtern z. B. für ein
Diner 20 amerikaniſche Dollar zahlen müſſen. Er ſei ferner
erſtaunt über den ſichtbaren Luxus gewiſſer Kreiſe, der
den Anſchein erwecken müſſe, als ob die deutſche Not ſtark
übertrieben ſei. So ſeien z. B. im Hotel „Esplanade“ 80
Frent aller Gäſte Deutſche. Er möchte wiſſen, woher die

eute all das Geld nehmen. Er betonte ijedoch, daß er die
Armenviertel natürlich noch nicht geſehen habe. Auf die
Frage, ob eine beſondere Kommiſſion gemäß den deutſchen
Wünſchen das Ruhrgebiet bereiſen wird, ſagte er, er glaube
nicht, daß eine ſolche Kommiſſion das Ruhrgebiet bereiſen
werde. Die Kommiſſion habe bereits alle ſtatiſtiſchen An
gaben über das Ruhrgebiet bekommen und werde natürlich
die Schmälerung der ökonomiſchen Baſis, die durch die Be
ſetzung verurſacht wurde, in Anrechnung ſtellen. Weiter er
klärte das maßgebende Mitglied der Kommiſſion, man habe
in Kreiſen der Sachverſtändigenkommiſſion einen ganz vor-
züglichen Eindruck von dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht
und ſeinen wirtſchaftlichen und finanziellen Fähigkeiten. Man
habe das feſte Zutrauen zu ihm, daß er die Goldnotenbank
zuſtandebringen wird.

die Wahlen zu den Thüringer Beamtenvertretungen.

Jn Thüringen haben Beamtenvertretungswahlen ſtattge-
funden. Bis jetzt galt Thüringen als eine Hochburg der
Sozialdemokratie. Demgemäß hat auch in Thüringen der
ſozialiſtiſche Allgem. Deutſche Beamtenbubund vor
der Beamtenvertretungswahl den Mund außerordentlich voll
genommen und behauptet, daß die Wahl ergeben werde, daß
der ſozialiſtiſche Allgemeine Deutſche Beamtenbund „die“
Beamtenorganiſation Thüringens ſei. Die Wahl hat gezeigt,
daß in Wirklichkeit der ſozialiſtiſche Allgemeine Deutſche
Beamtenbund ſogut wie nichts hinter ſich hat. Es
wurden im ganzen 9794 gültige Stimmen abgegeben, wovon
auf den Thüringiſchen Beamtenbund, eine Landesorganiſation
des gewerkſchaftlich und parteipolitiſch neutralen Deut-
chen Beamtenbundes, 8422 Stimmen entfielen und auf den
v ialiſtiſchen Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund lediglich
794. Es wäre intereſſant, nachzuprüfen, ob dieſe 794

Stimmen von „Beamten“ herrühren, die der ſozialiſtiſche
Innenminiſter Hermann Thüringens unter Vordatierung
ihrer Anſtellungsurkunde aus den Reihen ſeiner Partei
genoſſen in Beamtenſtellungen eingeſchoben hat.

Affizielle franzöſiſche Wirtſchaftsſpionage im Rheinland.

Aus Düſſeldorf wird geſchrieben:
Frankreich begnügt ſich nicht, die Nachrichten, die der

Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion über die Induſtrie im
veſetzten Gebiet zufließen, für ſich auszunutzen, es hat viel-
mehr noch beſondere franzöſiſche Spivnageſtellen eingerichtet
Es ſind dies die ſogenannten „ſections economiques“ in
Aachen, Bonn, Koblenz, Krefeld, Düſſeldorf, Ludwigshafen,
Mainz und Trier. Dieſe Stellen betreiben unter dem wider-
rechtlichem Schutze durch die Rheinlandkommiſſion Wirtſchafts
ſpionage vder wie der Deputierte Bokanowski in einem Be-
richt der Finanzkommiſſion der franzöſiſchen Kammer ſich
ausdrückt: „Sie ſind Organe, die der Aufklärung der fran-
zöſiſchen Dienſtſtellen zwecks wirtſchaftlicher Expanſion Frank-
reichs im Rheinlande zu dienen beſtimmt ſind.“ Auch ſonſt
betreibt Frankreich eine ausgedehnte Wirtſchaftsſpionage im

beſetzten Gebiet. Der Abſchluß von Wirtſchaftsverträgen mit
den großen induſtriellen Verbänden und Konzernen wird
planmäßig zu einer Beſpitzelung und Auferlegung einer
Kontrolle über die deutſchen Fabriken und zu einer Aus
ſpionierung ihrer Geſchäftsmethoden benutzt. Wer auf dieſe
Kontrolle eingeht, erhält Prämien und Vorzugstarife, wer

Ein unerhörter Fall von verbrecheriſcher Ausnutzung
der Hypnoſe über den wir bereits kurz berichteten, be
vchäftigt augenblicklich die Kriminalpolizei eines Berliner
Vorortes. Der Tatbeſtand iſt kurz lofgender:

Ein Dr. phil. B. hat aus noch nicht vollkommen ge-

höheren Offiziers, einen 23jährigen Landwirtſchaftseleven,
durch Hypnoſe in ſeine Gewalt gebracht und dabei den
Willenloſen auf hypnotiſchem Wege des Augenlichtes be
raubt. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, hat ſich
Dr. B. an dem Hypnotyſierten in ſchwerer Weiſe vergangen
und mit ſeiner Hilfe einen Erpreſſungsverſuch bei den Eltern
des Geblendeten unternommen. Durch einen Zufall wurde
nach zweimonatiger Blindheit die Entlarvung von einem
mit Hypnoſe vertrauten Wiſſenſchaftler herbeigeführt und
das Opfer aus den anden des Dr. B. befreit.

Dr. B. befindet ſich in Haft und iſt bereits dem Unter
ſuchungsrichter vorgeführt worden.

Die Aufdeckung dieſes Verbrechens, das nach dem Urteil
der mit der Angelegenheit betrauten Sachverſtändigen auf
kriminellem Gebiet einzigartig in der Geſchichte der Kri-
minaliſtik daſteht, gelang einem Mitarbeiter des „Tag“, Hans
Heinrich Grunwaldt, der durch wiſſenſchaftliche
Aufſätze auf Hhypnotiſch-ſpiritiſtiſchem Gebiet bekannt iſt.

Wie das Verbrechen geſchah.
Ohne den gerichtlichen Ermittelungen vorgreifen zu wollen,

äußert ſich Hans- Heinrich Grunwaldt im „Tag“ über die
Angelegenheit folgendermaßen:

Am Sonntag, dem 13. d. M.. erſchien in der Kirche
eines Berliner Vvrortes ein blinder gutgekleideter junger
Menſch, geführt von einer Dame. Jrgendetwas an dieſem
jungen Mann intereſſierte mich und ich beſchloß, ſeine Be
Uanntſchaft zu machen. Es gelang mir, ihn einzuladen
und pünktlich wurde er zu mir geführt. Nach dem Kaffee-
trinken, das für den Blinden nicht ohne Schwifrigkeiten
verlief, ging ich mit ihm in mein Arbeitszimmer. Hier
rauchten und plauderten wir. Von ſeiner Seite wurde viel

konfuſes theoſophiſches Zeug
geſchwatzt, und ich hatte Muße genug, ihn genau und un
geſtört zu betrachten. Wieder fiel mir der ſeltſame Ausdruck
ſeiner Augen auf. Dieſe Augen waren nämlich, genauer be
trachtet, gar nicht tot. ſondern nur ſtarr. Jch hielt meinen
Blick unentwegt auf das Geſicht des Blinden gerichtet, nahm
plötzlich zu meinem grenzenloſen Erſtaunen wahr, daß ſeine
Augäpfel nicht mehr ſtillſtanden, ſondern ſich langſam zu
drehen begannen und verfolgte mit angeſpannteſter Aufmerk-
ſamkeit iede ihrer Bewegungen. Das Tun und die Bewe
gungen des jungen Mannes jedoch blieben ſo rührend unbe-
holfen, daß ſelbſt der geſchickteſte Schauſpieler ihnen nicht
eine ſolche Echtheit des Blindſeins hätte verleihen können,
wie es hier geſchah.

Jch wurde mir nicht klar darüber, was dieſe ganze
Komödie zu bedenten hatte, bis ich plötzlich bei ſcharfer
Fixjerung ſeiner Augen erkannte, daß hier keine Blindheit,
ja auch keine Simnlation, ſondern allein eine ſchwere
Hypnoſe vorlag.

Die Reichsregierung zum Untergang der „Dixmmiden“.
Verlin, 30. Januar. Die Reichsregierung beantwortete

Anfrage 2062 der deutſchnationalen Fraktion des Reichs
tages wie folgt:

Durch eine innerpolitiſche Erörterung der deutſchen Bei-
leidserklärung anläßlich des Unterganges der Beſatzung der
„Dixmuiden“ erlangte dieſer Akt einfacher diplomatiſcher
Höflichkeit eine Bedeutung, die ihm keineswegs zukommt.
Jn Frankreich wurden der Untergang des Luftſchiffes und
ſeine Begleitumſtände als eine außerordentliche Kataſtrophe
KAmpfunden. Dies habe eine internationale Beileidskund-
gebung ungewöhnlichen Umfangs veranlaßt, an der ſich viele
Staatsoberhäupter ſogar unmittelbar beteiligt hätten. Mit
einem abweichenden Verhalten hätte die deutſche Botſchaft

es dagegen verweigert, wird ſchikandert. Ein ſolches Ver
fahren iſt auf der ganzen Erde verabſcheut und unerhört,

den Anſchein erweckt, als ob ſie eine unfreundliche pplitiſche
Kundgebung bezwecke. Unter dieſen Umſtänden habe es das

Joachim RNettelbeck.
1738 1824.

Am 29. Januar ſind 100 Jahre vergangen, ſeitdem Jo-
achim Nettelbeck, der deutſche Patriot und aufrechte Bürger
e e tod Kolberg, die Augen zum ewigen Schlaffe ge

oſſen hat.
Nettelbeck iſt eng verbunden mit der traurigen Geſchichte

der Jahre um 1807. Das Unglück des Vaterlandes, ſeines
Vaterlandes hat ihn groß gemacht, wie ſo viele deutſcher
Männer vergangener Tage. Groß ſein im Unglück, das war
es, was Preußen Deutſchland wieder freigemacht hat vom
Joche des welſchen Tyrannen. Groß ſein im Unglück, das
iſt es ſanderſeits, was uns Deutſchen von heute fehlt.
Niedrig und gemein bekämpfen ſich die mannigfachſten Par-
teien. Verblendet vom kraſſen Egoismus vergeſſen ſie die
große Aufgabe, die ihnen Joachim Nettelbeck geſtellt und
vorgelebt hat: Erſt mein Vaterland und dann mein Jch.Mit freudigem Stolze blicken wir darum auf dieſe kernige
deutſche Männergeſtalt, uns einen Hoffnungsſchimmer zu
ſuchen aus ſeinen Taten.

Wir geben deshalb unſeren Leſern in den nachfolgenden
Zeilen einige Auszüge aus der literariſch wie geſchichtlich
höchſt wertvollen Selbſtbiographie des Bürgerpatrioten Jo-
achim Nettelbeck.

Es iſt wohltuend, in einer Zeit, wo oft Klein
mut die Herzen beſchleicht, das Bild eines Mannes
aufſtellen zu können, der im alten deutſchen Sinne
und Mut Millionen ſeiner Zeitgenoſſen voranſteht.

Gneiſenau.
I

Ein Mann von raſchen Entſchlüſſen.

Eirrige Zeit nachher, während ich noch an meinem Schiffe
baute, kam eines Tages das Geſchrei zu mir auf die Biu-
ſtelle: auf dem Pregel am Grünen Krahn ſtehe ein hollän-
diſches Schiff, mit hundertundzwanzig Laſten Hanf geladen,
in dichtem Brande. Sofort machte ich mich, ſamt allen
meinen Schüffzimmerleuten, KHeren jeder mit ſeiner Axt
verſehen war, auf den Platz und ſah, wie das Feuer klafter
lang, gleich einem Pferdeſchweif, hinten durch die Kajüt-
Porten emporflackerte. Alle Menſchen, ſoviel ſich deren
bereits herbeigemacht hatten, waren damit beſchäftigt. Löcher
in das Verdeck zu hauen und von oben herab Waſſer in
den brennenden Raum zu gießen. Offenbar aber gewann
dadurchder Brand unterm Deck nur um ſo größeren Zug
und war auf. dieſe Weiſe mit nichten zu dämpfen.

Ein ſo widerſinniges Verfahren konnte ich nicht lange
gelaſſen mit anblicken. So packte ich denn flugs den Schiffer
am Arm und ſchrie ihm zu: „Jhr arbeitet Euch ja damit zum
Unglück, daß Jhr dem Feuer noch mehr Luft macht. Ver
enken müßt Jhr das iff! Hört Ihrbe lange Beſinnens 89 r rt Jhr w erſenken! Was

Fest die Wahrheit dieſer

Es lief aber alles verwirrt durcheinander und kein Menſch
konnte oder wollte auf mich hören. Da griff ich einen von
meinen Schiffszimmerleuten auf, ſprang mit ihm in das Boot
welches zum brennenden Schiffe gehörte und zeigte ihm eine
Planke, dicht über dem Waſſer, wo er in Gottes Namen
ein Loch ins Schiff hauen ſollte. „Das laſſ' ich wohl bleiben!“
e ſeine Antwort „ich könnte ſchlimmen Lohn dafür

aben!“
Dieſer Widerſtand erhitzte mich noch mehr. Jch riß ihm

die Axt aus den Händen und bedachte mich keinen Augen-
blick, ein ganz hübſches Loch hart überm Waſſerſpiegel durch
zukappen. Als ich den guten Erfolg ſah, legte ich mich auf
den Bauch und hieb immer tiefer einwärts, bis endlich das
Waſſer ſtromweiſe da durch und in den Schiffsraum drang.
Das eben hatte ich gewollt, und nun eilte ich ſpornſtreichs
aus dem Boote auf das Verdeck, wo ſich hundert und mehr
Menſchen drängten, und ſchrie: „Herunter vom Schiff, was
nicht verſaufen will! Jn der Minute wird's ſinken!“

Anfangs hörte man mich nicht: da ich es aber immer
und immer wiederholte und zugleich auch das Schiff begann
ſich ſtark auf jene Seite zu neigen, ſo kam auf einmal der
Schrecken unter die Leute; alles lief nach dem Lande, in
banger Erwartung, was weiter geſchehen würde. Jn der
Tat legte ſich das Schiff ſo gewaltig ſeitwärts, als ob es
umfallen wollte: aber im Sinken richtete es ſich plötz-
lich wieder empor und fuhr ſo, geraden Standes, plötzlich
bis an die Gaffel-Klaue in die Tiefe, die hier zur Stelle
wohl ſechs unddreißig bis vierzig Fuß betragen mochte.

Das Feuer war gedämpft. Eine ſtille dumme Verwun-
derung folgte. Aber plötzlich auch. ward jedes Gaffers Mund
wieder laut: „Wer hat das getan? Wer hat das Schiff in
den Grund gehauen?“ Jeder hatte aber auch gleich die
durcheinandergeſchriene Antwort bei der Hand: „Nettelbech!
Ei, das iſt ein Stückchen von Nettelbeck!“ Nettelbeck aber
kehrte ſich an nichts, ging ruhig nach Hauſe und war in
ſeinem Herzen überzeugt, daß er recht getan habe.

Gleich des andern Tages, vormittags neun Uhr, trat in
voller Angſt mein Schwiegervater zu mir ins Haus und fuhr
auf mich ein: „Nun haben wir's! Ein ſchönes Unglück habt
Jhr angerichtet mit dem in Grund gehauenen Schiffe! Da
ſind eben drei Kaufleute und der holländiſche Schiffer, ſamt
einem Advokaten, auf der Admiralität und klagen wider Euch
auf vollen Erſatz alles Schadens. Nun ſitzt Jhr in der
Brühe!“ Und noch hatte er ſeine Hiobspoſt kaum geendet,'
ſo war auch ſchon der Admiralitätsdiener zur Stelle, der
mich auf den Lizent, gleich in dieſer nämlichen Stunde, vor
das Admiralitäts-Kollegium beſchied. „Die ſind raſch da
hinter her,“ dachte ich bei mir ſelbſt, und mir ward doch nicht
gan- wohl dabei zumute.

Ab ich ankam, fand ich's ganz ſo, wie's mein Schwieger-
vater verkündigt hatte. Mir ward ein ſchon fertiges Pro
tololl v. rgeleſen, des Jnhalis. da ich es ſei. der unb rufener
weiſe das Schiff zum Sinken gebracht und dadurch einen
Schaden von ſo vielen Ta en angerichtet habe. ſollte

gaben anerkennen, von der Urſache

klärten Beweggründen den Sohn eines in Berlin lebenden

Schweres Hypnoſe Verbrechen in der Berliner Geſellſchaft.

Der Täter, ein Dr. phil., verhaftet.
Ich beſchloß (ſofort, ihn zu enthypnotiſieren. Es ge

nügten meinerſeits einige wenige mesmeriſche Str
ihn von jenem verderblichen Einfluß, der von einer mir
noch unbekannten Seite auf ihn ausgeübt worden war, zu
befreien

erfuhr jetzt von ihm, daß er ſeit zwei Monaten bli
bei einem Doktor der Philoſophie Dr. B., in Be
handlung geweſen ſei.

war, die ſeine Blindheit verurſacht hatte, erkannte ich
in dem Augenblick, als das Telephon klingelte und der Doktor
ſich anmeldete, um den „Blinden“ abzuholen.

Pfleger« als er haltlos in ſich zuſammenſank. Er machte
jetzt ganz den Eindruck eines bei verbotenem Tun Ertappten,
und ſaß wie ein verängſtigtes Kind da. Kurz darauf
öffnete ſich die Tür, der Erwartete trat ein, erfaßte mit
einem einzigen Blick die Situation und verließ fluchtartig
das Haus.

Jch ſelber war derart beſtürzt durch dieſe Vorgänge, daß
ich zu ſpät daran dachte ihn eventuell mit Gewalt zurück
zuhalten.

Noch an demſelben Abend ermittelte ich die Aerzte des
„Blinden“, die vergebens ſeinen Krankheitszuſtand zu diagno
ſtizieren verſucht hatten, ebenſo ſeine Eltern und ſetzte mich
mit ihnen in Verbindung. Da der Hypnotiſeur mit Gewalt
der Mutter die Herausgabe des Sohnes verweigerte, ja
ihn ſogar vor den Augen der Mutter neu hypnotiſierte,
rief ich einen Sanitätsrat herbei, mit deſſen Hilfe dann
der Abtransport gelang.

Als wir mit dem völlig Apathiſchen auf dem Bahnhof an

vor die anfahrende Lokomotive zu werfen. Die Annahme er

Handlung unter poſtiyypnotiſchem Befehl aufzufaſſen iſt.
Nachdem wir den Geretteten in das elterliche Haus zurück

gebracht hatten, übergab ich die Angelegenheit der Kriminal
polizei, die nach Prüfung des ſchwer belaſtenden Materials
den Dr. B. unverzüglich verhaftete. (Er iſt inzwiſchen wie
der entlaſſen. D. Red.)

Der Gerettete befindet ſich gegenwärtig in einer Art
Rekonvalenſzenz doch gewinnt er zuſehends ſeine alte Lebens
kraft wieder und allmählich damit die Erinnerung an alles,
was in den zwei Monaten vorgegangen iſt.
Die Beweggründe dieſes beiſpielloſen Verbrechens ſind
noch ſehr in Dunkel gehüllt. Feſt ſteht zur Stunde, daß einesder Motive für die Tat auf ſexuellem Gebiete liegt. Darüber
hinaus aber haben ſich ſchon Beweiſe für einen ernreſfertſchen
Verſuch den Eltern gegenüber gefunden, zu deren Ausfüßp-
rung der hypnotiſierte Sohn ſeine Hand reichen ſollte
Außerdem hat ſich unter den Papieren des verhafteten Dr. B.
eine eigenartige fremdländiſche Korreſpondenz gefunden: 55
und inwieweit ſich aus ihrer Prüfung ein politiſcher Unter-
grund erhellen laſſen wird, muß die Unterſuchung ergeben

c ch h Auswärtige Amt für angezeigt gehalten, deutſcherſeits die
vein menſchlichen Geſichtspunkte in den Vordergrund zu
ſtellen und den Geſchäftsträger in Paris anzuweifen, die
Deilnahme der deutſchen Regierung zu dem Verluſt an
Menſchenleben beim Untergang der „Dixmuiden“ auszu
ſprechen. Die Erklärung
üblichen Form unter voller Wahrung der deutſchen Würde
erfolgt. Wir haben zu dieſer beſchämenden Frage ſchon öfter
Stellung genommen und verzichten deshalb gern, dieſe fade
Erklärung der Reichsregierung zu kommentieren.

Der Völkerbund und die finanzielle Geneſung Enropas.
London, 31. Jan. Auf der Jahresverſammlung der Bank

von Liverpool hielt deren Präſident eine Rede, in der
er die Aufgaben des Völkerbundes für die finanzielle
Wiederherſtellung Europas näher erörterte. Bezugnehmend
auf die wirtſchaftliche und finanzielle Erhölung, die Oeſter

Rede und Antwort geben und allenfalls anführen, was ich
zu meiner Verteidigung vorzubringen wüßte! S

Tauſend Augen“ ſagte ich „haben es mit an-
geſehen, wie das Schiff hinten hinaus in hellem Feuer ſtand:
und ie mehr Luftlöcher die Leute ins Verdeck hieben, deſto
mehr Nahrung gaben ſie dem inwendigen Brande. Hätte
das nur noch eine halbe Viertelſtunde ſo fortgedauert,
ſo nahm die Flamme dergeſtalt überhand, daß es kein
Menſch mehr auf dem Schiffe aushalten konnte und dieſes
mitſamt der Ladung preisgegeben werden mußte. Allein
wenn und während es nun in voller Glut ſtand wie ſollte
es da fehlen, daß nicht auch die Taue mitverbrannten. an
denen es am Bollwerk befeſtigt lag: daß die flammende
Maſſe ſtromabwärts und unter die vielen andern dort lie-
genden Schiffe trieb und dieſe mit ins Verderben zog? Ja,was leiſtete uns Bürgſchaft, daß dieſer Schiffsbrand nicht
ebenſowohl auch die dicht am Bollwerk befindlichen Speicher
und die unzähligen Hanfwagen davor ergriff? und daß
darüber nicht ganz Königsberg in Rauch und Aſche aufging?

Jetzt iſt großes und gewiſſes Unglück mit um ſo geringerem
Schaden abgewandt, als Schiff und Ladung wohl noch wieder
zu bergen ſein werden. Jch bin daher auch des guten Glau-
bens, daß ich in keiner Weiſe ſtrafbar gehandelt, ſondern
nur meine Bürgerpflicht geleiſtet habe.“

Der Direktor, Herr Schnell, diktierte dieſe meine Vexr
antwortung ſelbſt zu Protokoll, und der Advokat ermangelte
nicht, dagegen allerlei Einrede zu tun. Darnach ward ich
abermals befragt, ob ich weiter noch etwas zu meinen Gun-
ſten vorzubringen habe?
„Meine Sache muß für ſich ſelber ſprechen.“ Die Ver
handlung ward zu Papier gebracht, uns dies mußten alle
Parten unterzeichnen. Dann wurden wir bedeutet, einſt
weilen abzutreten, weil unſer Handel klar genug ſei, um noch
in dieſer nämlichen Sitzung zum Spruche zu kommen.

„Deſto beſſer!“ dachte ich. „Wenn nur die geſtrengen
Herren drinnen auch Vernunft annehmen wollen!“ und über
dieſem „Wenn“ kam es denn doch bei mir zu einem
pochen, das mir dieſe halbe Stunde Verweilens ſehr bänglich
machte. Wer weiß, ob es meinen Gegenparten viel beſſ.v
erging? Endlich hieß es, daß wir wieder vortreten mö h
ten: und nun gab man uns ſogleich auch die gefällte Sentenz
zu vernehmen, deren Jnhalt der Hauptſache nach etwa dahin
lautete:

„Die Admiralität erkenne, daß der Schiffer Nettelbech
vollkommen recht und löblich gehandelt, indem er durch
ſchnelle Verſenkung des in Rede ſtehenden brennenden Schiffes!
größeres Unglück von dem Handelsſtande und der Stadt
abgewandt. Nächſtdem aber behalte ſich das Kollegium vor,
ihm deſſen Zufriedenheit und Dankbarkeit durch feierlichen
Handſchlag zu bezeugen. Falls auch der Gegenpart mit
dieſem Erkenntniſſe zufrieden ſei, ſolle derſelbe mit daroe-
botener Hand ſich bei beregtem Nettelbeck bedanken, daß er

bewahrte und Ladung vor noch größerem Schaden

e.“ 1- Jn e a ortiegung folgt.

iche, un

Während der Stunden, die der angeblich Blinde dann och
bei mir weilte, beſſerte ſich ſein Sehvermögen e a

Daß dieſer Doktor die unbekannte und unheimliche Macht

Denn kaum vernahm der Unglückliche den Namen ſeines

kamen, verſuchte ſich der junge Mann, uns zu entreißen und

ſcheint berechtigt, daß dieſer Selbſtmordverſuch als einc

ſei in der im zwiſchenſtaatlichen

„Nicht ein Wort!“ erwiderte ich.
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Der „Zuſchiteubruch“ der

Schluß.
B. Doch die Freunde der Betriebskrankenkafſen und
ſrhworenen Gegner der Landkrankenkaſſen laſſen ſich ſo leicht
nicht einſchüchtern. Sie haben ſogleich ein anderes Hilfs
mittel zur Hand und das heißt „Bezirkskrankenkaſſen“. Darin
elcdit dann Groß-, Mittel- und Kleinbeſitz ſchiedlich und

iedlich zu allgemeiner Seligkeit vereinigt ſein, viel beſſer
als in den böſen Landkrankenkaſſen. Das Eine hat man jä
inzwiſchen wohl eingeſehen, daß es ſich wirklich mit der
Logik nicht gut verträgt, Kaſſengebilde, in denen beiſpiels
weiſe der Gutsbezirk und die daneben liegende Dorfgemeinde
zuſammengeſchloſſen werden, nun „Betriebskrankenkaſſe“ zu
nennen, da die Fülle der einzelnen Betriebe niemals einen
Weſamtbetrieb, ſondern nur einen „Bezirk“ bilden kann.

s iſt nur nicht recht zu verſtehen, warum dieſe Bezirks
krankenkaſſe grundſätzlich billiger als die Landkranken-
kaſſe arbeiten ſoll.
a) Das in der Betriebskrankenkaſſe wegfallende beſondere

Konto „Verwaltungskoſten“ (der Arbeitgeber hat da bekannt
lich alle perſönlichen Verwaltungskoſten nach dem Geſetze zu
tragen) beſteht bei der Bezirkskrankenkaſſe genau wie bei
der Landkrankenkaſſe. Und es iſt ein trügeriſcher Wahn, wenn
man annimmt, daß es bei jener gerinegr ſein müſſe als bei
dieſer. Es iſt zunächſt ſtark zu bezweifeln, daß genügend ge
ſchulte „ehrenamtliche“ oder „nebenamtliche“ Kräfte hierfür
auf dem platten Lande vorhanden wären. Paſtoren und
Lehrer, an die dabei manchmal gedacht wurde, ſcheiden wohl
ſtets aus, da die Arbeit zu undankbar und auch ich ſpreche
es als langjähriger Kenner der Landkrankenkaſſenpraxis
offen aus zu ſchwierig iſt. Warum iſt man denn in den
Landkrankenkaſſen, die doch faſt überall won erfahrenen
Landwirten als Kaſſenvorſitzenden geleitet wurden, immer
mehr dazu übergegangen, die „nebenamtliche“ Geſchäftsfüh-
rung zu beſeitigen? Sicherlich nicht, um Beamte unterzu-
vringen und ſie höher auf der Landwirte eigene Koſten zu
vezahlen, ſondern weil man feſtſtellte oder durch anerkannte
n (Kaſſenreviſoren) feſtſtellen ließ, daß man bei dem

uptamtlich angeſtellten Beamten „der beruflich geſchult war,
doch beſſer fuhr und die Landkrankenkaſſe finanziell

Erfolge erzielte. Nicht ſelten konnte alsdann der
eitragsfuß in damals noch normalen Zeiten herabgeſetzt

ſwerden, ein Ziel, das doch auch gerade den heutigen Re-
formern ſtändig und mit Recht vorſchwebt.

b) Man möge auch nicht glauben, daß der Buchhalter,
Gutsſekretär oder Rentmeiſter, der die „Betriebskrankenkaſſe“,
bei der es ſich meiſt um ihm ſelbſt aus den Lohnliſten her
bekannte Perſönlichkeiten handelt, mit mehr oder minder
großer Leichtigkeit wird verwalten können, daß dieſe Per
ſönlichkeiten etwa für die betriebsfremden anderen
Verſicherten der „Bezirkskrankaſſe“ ein aktenmäßiges
Meldeweſen desgleichen Lohneinſtufungen und beſondere Bei
kragsberechnungen entbehren könnten. Sind doch zumal die
bei den Bauern tätigen männlichen und weiblichen Arbeits
kräfte auch vielfach anders tarifiert als die auf den Gütern.
Ein ſtändiger Quell von Aerger und Reibungen wird hier
garantiert, wenn die „neutrale“ Landkrankenkaſſe
wegfällt.

9) Dasſelbe gilt von der „Fuhrengeſtellung“, die in der
jetzigen geſetzlichen Form keinesfalls auf die Dauer beſtehen
bleiben dürfte und Anlaß genug zu Meinungsverſchiedentt
heiten in der Bezirkskrankenkaſſe geben wird, da Arzt- und
Krankenfuhren für anderer Beſitzer Leute wohl kaum gern
und ausgiebig (zumal in der Erntezeiſt!)) geſtellt werden
dürften. Auch hier iſt die neutrale Landkrankenkaſſe das
beſſere. Stellt dagegen der Arzt das Fuhrwerk, ſo dürfte
es den Verſicherten der Bezirkskrankenkaſſe vielleöcht wie
Schuppen von den Augen fallen, wie teuer heutzutage das
ärztliche Fuhrweſen iſt, und die Landkrankenkaſſe würde
wenigſtens nachträglich eine gerechtere Beurteilung erfahren

d) Das bei der Bezirkskrankenkaſſe wahl als ſelbſtverſtändlich
ar genommene Bezirksarztſyſtem kann heutzutage nicht mehr
als ein beſonderer Vorteil der Bezirkskrankenkaſſen angeführt'

werden, nachdem die Landkrankenkaſſen ſelbſt dieſes Syſtem
in mühſamem Kampfe für ſich errungen haben. Es iſt eben
dieſes Syſtem für das Land das einzig brauchbare, und nur
frühere Wohlhabenheit machte das Syſtem der freien Aerzte-
wahl möglich, das heute ſchlechtweg zum Luxus den unſer
deutſches Volk ſich nicht mehr leiſten kann, gerechnet
werden muß.

e) Es bleibt demnach für die ſo heiß begehrten Bezirks-
krankenkaſſen nur der eine rieſengroße Nachteil gegenüber den
Landkrankenkaſſen übrig, das iſt die geringe Tragfähigkeit der
Schultern, die ſich aus der natürlichen Kleinheit der Ber
zirkskrankenkaſſen von ſelbſt ergibt. Auch wenn mehrereAmtsbezirke zu einer Bezirkskrankenkaſſe zuſammengefaßt
würden, blieben der Nachteil beſtehen. Mit der Beziſeksp
krankenkaſſe wird der erſte Grundſatz jeder Verſicherung, das
Riſiko möglichſt ausgedehnt zu verteilen, verlaſſen. Und
wenn jetzt in Erkenntnis dieſes Mißſtandes in einer Eingabe
(des brandenburgiſchen Landbundes vom 27. 12. 1923)
als eine „Rückverſicherungsanſtalt“ für den Fall von Epi-
demien und langdauernder Krankenhausbehandlung ein „ein-
facher Oberbau“ verlangt wird, ſo iſt dies an ſich zu be
grüßen, jedoch kann man ſich nicht damit einverſtanden
erklären, daß dieſer Oberbau für die Bezirkskrankenkaſſen oer
„Kreiskommunalverband“ ſein müſſe, und daß dann „die
Kontrolle des Landrates“ die Selbſtändigkeitsgelüſte einzelner
Krankenkaſſen heilſam beſchneiden könne“. Wirklich nur dieſe?
Jch glaube der Verfaſſer der Eingabe iſt ſich wohl nicht
darüber klar, in welcher Weiſe in den letzten Jahren ein
ſehr großer Teil unſerer Landratsämter beſetzt wurde! Und
er gibt damit leichten Herzens etwas preis, was die ſich ihrer
Veranwortung und Verantwortungsfreudigkeit voll bewußte

deutſchen Sozialverſcherung

Landwirtſchaft nie preisgeben darf: Jhre Selbſtändigkeit als
Selbſtverwaltungskörper der ländlichen Wohlfahrtspflege.
Riecht es auf unſeren neuzeitlichen Landratsämtern ſo wenig
nach Bürokratismus, daß wir uns allgemein nach dieſer Kon
trolle ſehnen ſollten?! Das hieße doch wirklich den Teufel
mit dem nd austreiben! Und damit komme ich zu
dem Hauptpunkt

9. Die zur Zeit in einigen Gegenden Deutſchlands gegen
die Landkrankenkaſſen kämpfende Landwirtſchaft kämpft mit
falſcher Front, nämlich ſtatt gegen Regierung und organi
ſierte Aerzteſchaft, die in erſter Linie an dem Elend der
Kaſſen ſchuld ſind, kämpft ſie gegen ſich ſelbſt, gegen die
von ihren Vertrauensmännern als Selbſtverwaltungskörpey
geleiteten Landkrankenkaſſen.

Mögen hie und da Vorſtände verſagt haben, mögen Un-
geſchicklichkeiten und Fehlgriffe in der Geſchäftsführung vor
gekommevn ſein, mag das Beſte mit dem Kampfe beabſichtigt
geweſen ſein, der Kampf als ſolcher in dieſer Form und mit
dieſer Front bleibt zu bedauern.

Die durch neue „Bezirkskrankenkaſſen“ erſtrebte Dezentrali
ſation ließe ſich ebenſo gut und noch beſſer durch „Kaſſen
bezirke (Sektionen) erzielen, wie dieſe durch den Paragraph
415 in der RVO. vorgeſehen und neuerdings von der Ge-
ſchäftsſtelle des Allgemeinen Verbandes deutſcher Landkran-
kenkaſſen erläutert worden ſind. Bei dieſen bleibt die fach
männiſch geleitete Landkrankenkaſſe an ſich gleichzeitig als
Rückverſicherungsanſtalt für die Kaſſenbezirke beſtehen und
paßt ſich lediglich in ihrer Verwaltung etwaigen örtlichen
Wünſchen des platten Landes an.

Das weitere offen eingeſtandene und berechtigte Ziel des
Kampfes iſt Ermäßigung der Krankenkaſſenbeiträge auf eine
wirtſchaftlich für die Landwirxtſ:chaft tragbare Höhe. Das iſt
dasſelbe, was die Landkrankenkaſſen auch wollen. Es war
jedoch infolge und während der Währungswirren und des
Nullenſchwindels nur ſchwer möglich, da die Landkranken-
kaſſen damals nach dem Jndex der Vorwoche die Beiträge
erhielten (oder auch nicht erhielten) ſelbſt aber nach dem
Jndex der laufenden Woche bezahlen mußten ein ganz
unhaltbarer Zuſtand, der ſo manchem den Kopf verwirrt hat,
an dem die Landkrankenkaſſen ſelbſt aber nicht ſchuld waren
und den ſie nicht ändern konnten. Jnzwiſchen iſt ſchon
größere Klarheit und Beruhigung in den nicht im Kampfe
ſtehenden Gebieten eingetreten, und eine namhafte Ermäßi-
gung der Beiträge hat ſtattfinden können.

Eine weitere Herabſetzung der Beiträge würde wohl mög-
lich ſein, wenn die Landkrankenkaſſen in ihrem ſchweren
Selbſterhaltungskampfe gegen die organiſierte Aerzteſchaft
bei der Landwirtſchaft das nötige Verſtändnis und Bundes-
genoſſenſchaft und nicht, wie dies leider heute oft der Fall
iſt, Gegnerſchaft finden würde. Hierdurch werden nicht nur
die Landkrankenkaſſen als Einrichtungen der ländlichen Wohl
fahrtspflege, die erhalten bleiben müſſen, gefährdet, ſondern
auch, was von ſo vielen erkannt wird, der ärztliche Berufs-
ſtand ſelbſt.

Wenn es der organiſierten Aerzteſchaft nicht in abſeh—
barer Zeit gelingt, auch die Zahl der Kaſſenärzte auf das
für die Landwirtſchaft tragbare Maß herabzuſetzen, wenn
dieſe Organiſation in völliger Verkennung der Sachlage in-
folge Verſagens ihrer Spitze weiter verlangt, daß alle vor-
handenen Aerzte, ſoweit ſie nicht Spezialärzte ſind, von den
Krankenkaſſen unterhalten werden ſollen, ſolange wird das
Damoklesſchwert des Unterganges ſowohl über den Aerzten
wie über den Krankenkaſſen ſchweben.

Dr. med. Kolb hat in der Bayeriſchen Aerztekorreſpondenz
ſchon vor geraumer Zeit auf dieſe Gefahr hingewieſen und
Wege gezeigt, wie notoriſch überzählige Aerzte in andere
Berufe überführt werden können. Leider haben dieſe Winke
weder auf ſeiten der Regierung noch auf ſeiten der ärztlichen
Standes-Organiſationen die genügende Beachtung gefun-
den, während doch andererſeits der Offizierſtand es in be-
wundernswerter Weiſe verſtanden hat, neue Wege des Fort
kommens zu ſuchen. Hier gilt es auch für den Aerzteſtand,
mit aller Macht anzuſetzen. Dann werden bei Erhaltung der
volkswirtſchaftlich möglichen und notwendigen Zahl der Aerzte
für die Krankenkaſſen beide Teile ihr Auskommen haben, und
niemand wird es freudiger begrüßen und befürworten als die
ehrenamtlich tätigen Vorſitzenden der Landkrankenkaſſen
ſelbſt, wenn der freie Aerzteſtand dieſer für unſere Volks-
geſundheit ſo wertvolle, ja unerläßliche Faktor noch in letzter
Stunde von der Gefahr der Prvoletariſierung erettet
wird.

10. Dann wäre es wohl beſſer, wenn all die wohlmeinen-
den Reformer ſich ſelbſt erſt einmal in den Landkrankenkaſſen,
in der Mitarbeit an dieſen ihren eigenen Selbſtverwal
tungskörpern der ländlichen Wohlfahrtspflege reger als bis-
her beteiligten, als daß ſie den Männern, die in jahrelanger,
ſelbſtloſer, ehrenamtlicher Arbeit aller Not der Zeit zum
Trotz ihr Beſtes eingeſetzt haben, jetzt dieſe Tätigkeit end
gültig verleiden. Andere Kreiſe, die nicht das berechtigte
Sonderintereſſe von land wirtſchaftlichen Arbeitnehmern und
Arbeitgebern vertreten, würden dann vorausſichtlich dit
lachenden Erben ſein.

Deshalb möchte ich heute allen land wirtſchaftlichen Be
rufsfreunden das ernſte und dringende Wort zurufen: Seid
gerade in der jetzigen ſchweren Notzeit des Vaterlandes
doppelt eurer ſozialen Pflichten, zu denen ein Bismarck
ſeinerzeit aufrief, „eingedenk“ hadert nicht unter einander,
ſondern ſchafft in ſtarker, gewaltiger Einheiütsfront mit euren
treuen Mitarbeitern den land wirtſchaftlichen Arbeitnehmern,
auch auf dieſem Gebiete der Sozialverſicherung, die ſchon um
Bismarcks willen erhalten bleiben muß, mit dem Wiederauf-
bau unſeres Vaterlandes.

reich dank der vom Völkerbund ausgeführtem Mitarbeit
genoſſen hat, erklärte der Redner, dieſes Land ſei aus
dem Zuſtande des Chaos und der Verzweiflung erlöſt,
genieße einen neuen Wohlſtand und ſein Volk hege die be-
er Hoffnung, daß ſeine Währung nunmehr gefeſtigt

i und ein geſunder Budgetausgleich nunmehr im Bereich
der realen Möglichkeiten liege. ieſes Verfahren nun auch
auf Ungarn angewendet, ſcheine ähnliche, glückliche Erfolge
S Auch noch andere Länder verfolgen den
Bang dieſes Experinents mit großem Jntereſſe und es
ſei vielleicht nicht zu viel ſagt, daß man hier wohl
die erſten Anſätze zu einer Bewegung vor ſich ſehe, die
eine Rückkehr auch der größeren europäiſchen Staaten zu
ordneten finanziellen Grundſätzen herbeizuführen geeiguet

Turnen, 3piel und 5port.
Merſeburgs Ortsderby im Fußhball.

Werſehurge Sportgemeinde ſteht am Vorabend „ſeines“
Ereigniſſes. Jn dem ewigen Auf und Ab der Punktkämpfe,
di rößten Teil der Saiſon in Anſpruch nehmen, wird
es rjeder Serie der Verband nur einmal erreicht wird.

ue e ehe re ben e e denke

Monate ins Lan

erſeburg einen en e morgen geben, der in
sſpiele

Bezwinger Sportverein 98 als Gaſt in unſeren Mauern
weilte niemals ſchlagen die Wellen der Erregung ſo.
hoch wie an dem Tage, an welchem die Parole des Orts-
derbys ausgegeben wird. Morgen intereſſieren den Merſe
burger nicht die Ergebniſſe der Saalegauligaſpiele, obwohl
das Treffen Wacker- Boruſſia erhöhtes Jntereſſe beanſpruchen
könnte; außerdem ſind in Halle angeſetzt: Preußen-Komet--
Sportfreunde; Favorit 96. Und das vierte Treffen iſt eben
das Spiel, wo es um mehr als um zwei Punkte geht,
die Begegnung der beiden r len

99 V. f. L.
Die Geſchichte der Begegnungen jener beiden Gegner iſt

nicht lang und alt; es iſt leicht zu zählen, wie oft ſte
im Wettkampf auf dem Raſen die Klingen kreuzten. Die
Spannung war daher begreiflich, als der Sportverein 99
endlich das Ziel ſeiner Wünſche erreichte und in die Liga-
al aufrückte, wo nunmehr die Begegnungen mit dem
Ortsgegner Pflicht wurden. Und dann kam jenes denkwürdige
Ringen am. 30. September im erſten Punktſpiel, wo
nicht ganz erwartet V. f. L. mit dem 1:2 dem unverzagt
anſtürmenden Liganeuling erlag. Seitdem ſind Wochen und

gegangen, aber immer und immer wieder
ſtand die Frage auf aller Lippen: Wann iſt das Rückſpiel
in der zweiten Serie? Und heute ſtehen wir nun am Vor-
abend jenes h das zurzeit an t r für Merſeburg nicht übertroffen werden kann. Auf ben Fall wird
der 99er Sport platz morgen einen grmöchten uns beide Mannſchaften in unſeren Erwartungen
v langen Wöpuigüſten An Rpieren Eewan
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n Tag erleben

Wer wagt einen Tipp? In beiden Lagern ift die Stimmung
ſiegeszuüberſichtlich; beide Gegner ſind ſich indeſſen der
Schwere des Kampfes wohl bewußt. Nach ſorgſamer Aus
wahl entſenden beide Vereine folgende Spieler morgen als
ihre Vertretung auf die Walſtatt:
V. f. L. (ſchwarz-rot) Schenk

Fahnenſtich Hoitenroth
Knothe Bartſch Maltitz

Roſt Ziegenhorn Büttner Tyon 2 Ton l
Teutloff Franke Voigt B. Wuttke Meißner

Dr. Wuttke Klein Schmeißer
Mat Fuhrmann

Sportver. 99 (weißs): Rummel
Die Namen der Spieler ſind zu bekannt, als daß esirgendwelcher Anmerkungen bedürfte. Ganz zweifellos iſt

für beide Gegner die Tatſache beſtimmend bei der Auf
ſtellung geweſen, mit einer eingeſpielten Mannſchaft
den Kampf aufzunehmen, wobei experimentieren in Neuauf
ſtellungen ſich von ſelbſt verbieten. Und nun wägt man die
Chancen. Hie V. f. L. hie 99! Wer wirds ſchaffen
Unſere Meinung geht dahin: Beide Hintermannſchaften ſind
ſtärker als der vor ihnen kämpfende Sturm. Beide Tor
hüter ſind äußerſt zuverläſſig und durchaus gleichwertig.
Faſt das gleiche ſollte von den Verteidigungen und Läufer-
reihen gelten, wenn vielleicht auch hier dem Platzbeſitzer
ein ganz kleines Plus nicht abzuſprechen ſein wird; das
Torverhältnis mit 15 Minustoren bei 99 und 20 bei V. f. L.

n h ch h h ch h h h n a h t e h e h e h
Sountag, nachm. 3 Uhr, auf dem 99er Sportplatz

w.99 (Liga) V. t. L. (Liga)
2 Uhr: 99 Reſerve-- V. f. L. Reſerve

r n r d u h e n t e e h h h e hbelegt dies. Das umgekehrte Verhältnis ergibt ſich bei
den Plustoren, d. h. V. f. L. verfügt zweifellos über den
beweglicheren und wenn bei Schußlaune erfolgreicheren
Sturm. Z. Zt. ſteht allerdings die Mitwirkung des noch
kranken Thon II noch nicht ganz feſt; für ihn würde eventl.
Heitkamp ſpielen. Davon wird vielleicht für V. f. L. etwas
abhängen. Auf jeden Fall werden viel Tore normaler-
weiſe nicht fallen. Zuſammenfaſſend alſo geht unſere
Meinung dahin: Der Ausgang des Spieles erſcheint durch
aus offen; es kommt u. E. darauf an, wie der Sport-
verein 99 das Plus des V. f. L. im Sturm durch beſſere
Leiſtungen in der Hintermannſchaft wird ausgleichen können.

So bleibt nur der Wunſch: ein fairer Kampf trotz
der Bedeutung des Spiels bei einwandfreien Boden- und
Witterungsverhältniſſen unter einwandfreier Leitung des
Schiedsrichters, der mit König (96 Halle) beſtens benannt
iſt. Das Spiel beginnt um 3 Uhr auf dem 99er Sportplatz.
Vorher die Reſerven beider Vereine.

Dem Großkampf gegenüber treten die Spiele in der
1b- Klaſſe naturgemäß zurück; in Merſeburg findet ein wei-
teres Treffen nicht ſtatt. Angeſetzt ſind:

Preußen in Halle gegen Eintracht.
Nachdem unſere Schwarz- weißen vor acht Tagen gegen

Ammendorf gute Form bewieſen, müßten ſie morgen in
Halle glatt gewinnen können. Das Spiel leitet Konrad (98.)

Ebenfalls auswärts weilt
Germania in Nietleben.

Hier entſcheidet ſich Germanias Schickſal; verliert die
Elf, dann iſt ſie für die erſte Klaſſe erledigt. Wir glauben,
daß dieſe Ausſicht die Merſeburger zu einem Erfolg befähigen
karn. Als Unparteiiſcher fungiert Hartmann ((98).

Für die übrigen Spiele verweiſen wir auf die er
gegangenen Vereinsnachrichten.

Sportverein 99. Spiele morgen: 1. (Liga) gegen B. f. V.
(9Her Platz); vorher dortſelbſt Reſerve gegen V. f. L.; 4. gegen
Preußen 3. (Preußenplatz): 1. Jun. in Halle gegen Boruſſia.

B. C. Preußen. Die 1. Mannſchaft hat morgen auf dem
Peißnitzplatze in Halle den F. C. Eintracht im Verbands
ſpiel als Gegner. Nach den letzten Ergebniſſen beurteilt,
müßte die Eif, wenn ſie den Siegeswillen beſitzt, Sieg und
Punkte mit nach Hauſe bringen. Die 2. Mannſchaft
ſpielt in Halle gegen die 3. des Sportvereins 96. Die 3.
Mannſchaft tritt auf dem Preußenplatz der 4. Elf des
Sportvereins 99 gegenüber. Die 1. Junioren fährt nach
Neumark um gegen die dortige Juniorenmannſchaft
Spielvereinigung Neumark ihr fälliges Verbandsſpiel aus
zutragen.

handball.
Die Verbandsſpiele net men morgen in zweiter Serte

ihre Fortſetzung. Jn der Abteilung A hat V. f. L. in Halle
gegen Preußen-Komet anzutreten. Der Sportverein 99 iſt in
Abteilung B ſpielfrei. Die 99er Jugend tritt vormittags
auf eigenem Platz gegen 96 Jugend Halle an.
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Städtewettkampf zwiſchen Schkenditz, Lanchſtädt, Freyburg
a. U. und Laucha a. N. am 2. Februar 1924 in Schkendit
Während wir unſere Leſer nochmals mit dieſer Meldung

bekanntmachen, wird das Kunſtturnen in Schkeuditz ſchon in
vollem Gange ſein. Der rührige Turnverein „Vater Jahn“,Schkeuditz, feiert zu gleicher Zeit ſein Stiftungsfeſt und ſomit
iſt dem Städtewettkämpfe ein beſonderes Gepräge verlieben
worden. Gerade Schkeuditz, das für die edle Turnſache
ſehr viel übrig hat und erſt im vorigen Jahre Gaſtgeber
des Gauturnfeſtes war, ſteht ſichtlich im Banne der heu-
tigen hochwertigen, turneriſchen Darbietungen. Kommen doch
auch nicht zu unterſchätzende Turnbrüder nach dort, um mit
den Einheimliſchen ihre Kräfte zu meſſen. In Pferd-,
Barren-. Reck- und Freiübungen wird der Städtewettkampf
ausgefochten. Wer wird wohl als Sieger aus dieſer Fehde
hervortreten? Wir enthalten uns jeder Vorausſage da
doch eigentlich die gemeldeten Mannſchaften einander faſt
leichwertig ſind. Jedenfalls zeugt dieſer gewaltige Fort-
chritt im Nordoſtthüringer Turngau (13. Kreis der D. T.)

von einem bedeutenden Aufwärtsſtreben der deutſchen Turn
ſache. Möge das Kunſiturnen in Schkeuditz recht gute
Früchte bringen und die Fernſtehenden von dem Wirken
und Weſen der Deutſchen Turnerſchafft überzeugen, um
ebenfalls eifrigſte Förderer dieſer nationalen Sache zu

„Gut Heil.“
1. Thüringer Kreisfranenturnen in Eiſenach

Am 26. und 27. Juli findet in Eiſenach das erſte
Thüringer Kreisfrauenturnfeſt ſtatt. Dieſer Wettkampf ſieht
für die Turnerinnen über 18 Jahre je einen Sieben- und
Vierkampf vor: für Jugendturnerinnen einen Sechskampf-
Da vom 13. Kreis der D. T. (Thüringen) der Uebungs-
ſloff ſchon herausgegeben worden iſt, ſpornt auch dieſes Kreis
frauenturnen unſere Merſeburger Turnerinnen an, ſich daran
zu beteiligen und das Training hierzu hat ſchon begonnen.

Silberne Bestecke
h

a Ah äjuwelier Ernst Treusch,
14 Fotersetr. 7, Methaus Hational.

werden.
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Gamnſſenbeſnae zum Rerseburger Sögebiet

t Tr. 5
Das Konzert.

Ein luſtiges Kleinſtadtidyll.
Von Paula Gura-Ewald.

Es war wieder einmal, wie es meiſt in den kleinen
Städten geht, die abſolut eine große Künſtlerin, einen
berühmten Mann hören wollen und keine Ahnung haben,
daß außer dem betreffenden Honvrar auch noch verſchiedenes
andere dazu gehört, um ſie in Stimmung zu bringen.
Meiſtens aber vergeht den Künſtlern die Stimmung ſchon,
wenn ſie in das ſogenannte Künſtlerzimmer geführt werden.
Denn es ſieht darin aus;, als hätte jemand abſichtlich
alle „Stimmung“ entfernt und mit Fleiß alle Nüchternheit
und Kälte hineingeſperrt, daß ale guten Geiſter ſich darin
möglichſt verflüchtigen.

Die Sängerin Juliane Harras ſtand mit ihrem jungen
Pianiſten in dem froſtigen Konzertſaal, wo am nämlichen
Tage noch ihr Liederabend ſtattfinden ſollte. Es roch nach
kaltem Tabak und Alkohol, nach feuchten Kleidern und allem
Abgeſtandenen, Ungelüfteten, das überempfindliche Nerven
und Naſen gerade an einem ſolchen Tage am wenigſten
brauchen können.

„Gräßlich, dieſe Stiminungsloſigkeit hier jetzt iſt es
aber wirklich das letzte Mal, daß ich in einem ſo gott-
aſſenen Neſt ſinge. Jmmer wieder falle ich darauf
rrir

„Weil man eben doch zu gern ſingt, gelt? Und weiſ
gr. e ſo ein großer Reiz darin liegt, naiven Hörern ſeine

n zu erſchließen„Sie ſind ſehr liebenswürdig. Vielleicht weil Sie wiſſen,
daß Liane Harras einen Berg Geld haben kann und doch
nie und nimmer damit auskommen wird Aber pro
bieren wir einmal Sicher wieder ſo ein alter Klapper
kaſten, der das Aſthma hat.Der Klavierſpieler Lepegterte in verſchiedenen Ton-

arten es ging anfangs auch ganz gut und das Jnſtrumenthatte nicht einmal einen ſchlechten Klang. Da hatte man
ſchon ganz andere Flügel unter den Händen gehabt. Aber
plötzlich, als die Sängerin eben im beſten Zuge war, ſich
in Sitmmung zu ſingen, riß der Pianiſt die Augen weit
auf, weil das mit den Ohren nicht gut zu machen war, denn
eigentlich ging es dieſe an, was ihn auf einmal ſo
erſchreckte. Es klang und ſchwamm alles durcheinanderdas Pedal gehorchte nicht mehr man konnte das Inſtru
ment ſo nicht gebrauchenLiane brach ab. Der Muſikalienhändler, der den Abend
„arrianſchiert“ hatte, ließ ſich von dem Pianiſten belehren,

was an dem Pedal geſchehen müßte, und eilte fort, um den
betreffenden Mann im Ort zu finden, ſchon mit einem

leiſen Knieſchlottern, daß er überhaupt zu finden ſein würde.
Tatſächlich ließ ſich niemand herbei, jetzt am Sonnabend
mittag etwas Außerdienſtliches, Außerberufliches zu tun.
Die Mannen hatten das alle nicht nötig, und ſie hielten
dieſe Lärmmacherei, wie ſie die Muſik benannten, für ſo
überflüſſig, daß ſich keiner deshalb auch nur einen Finger
krümmen wollte. Kleinlaut lief der Muſikalienhändler wieder
zu dem Saal zurück, lugte durch die Glastür und ſchlich, nach

dem er mit Befriedigung daß die beiden Künſtler
verduftet, wieder davon. Ein triumphierendes Schmunzeln

auf dem runden Geiſcht, kehrte er bald wieder zurück,
eine große Konſervenbüchſe unter dem Arm. „Selbſt iſt der
Mann“, lobte ſich der Tüchtige. „Das wern mer ſcho“
deichſeln, des ſoll gehen wie geſchmiert“. (Bitte, letzteres
wörtlich zu nehmen.)

Der junge Pianiſt hatte unterdeſſen Mühe, die Diva
zu tröſten. Sie weinte bitterlich und wollte eigentlich gar
nichts zu Mittag eſſen, ſo hatte ſie ſich über diefe Zuſtände
in dem „Neſt“ aufgeregt. Schließlich aber hatten ſie doch
ganz gut geſpeiſt und nun ſchlief die junge Sängerin, wäh
vrend der Pianiſt noch einmal zu dem Muſikaltenonket
lief. „Allens in Richtigkeit man geene Sorje nich esgeht allens wie jeſchmiert paſſen Sie nur auf Und
Und gönnerhaft drückte er dem Jüngling die Hand.

Es ging aber leider nicht wie geſchmiert am Abend.
Denn was ſonſt gelähmte Glieder oder ſteife Maſchinenteile
ins Gleiten, ins Rollen bringt, hatte hier ein Uebermaß
im Verein mit der Kälte des noch nicht genügend er
wärmten Saales in hartnäckigen Starrkrampf verſetzt, und
der Pianiſt konnte treten, ſo viel er wollte das Pedal
rührte ſich nicht, es bockte ebenfo, wie die Herren, welche
am Sonnabend nach Torſchluß nicht mehr arbeiten wolten.

Juliane brach mitten in einer ihrer berühmt ſchönen
Pianoſtellen ab und drehte ſich entgeiſtert nach ihrem Be-
gleiter am Jnſtrument um. Der hob einfach die Schultern
und ſagte: „Es geht nicht! Jch muß aufhören!“ Jm gleichen
Augenblick kullerten der Sängerin zwei dicke Tränen der
Wut und Enttäuſchung aus den ſchönen, ſchwarz ümzogenen
Augen, nur vermochte der Klavierſpieler nicht gleich zu
entſcheiden, ob die aus dem rechten Auge die Träne der
Wut oder die aus dem linken Auge die Träne der Enttäu-
ſchung war. Ergreifend ſah es jedenfalls aus, und es wäre
noch packender geweſen, wenn dieſe Tränen nicht ſelbſtſüchtig
einen Teil der ſchwarzen Augenumrandung mit entführt
hätten. „Wer wird denn weinen flüſterte er in zart
fühlendem Galgenhumor der unglücklichen Künſtlerin zu.
„Das werden wir gleich haben Und ohne ſich lange
zu beſinnen, kroch er trotz Frack, weißer Binde und Lackſchuhen
unter den Flügel, beaugenſcheinigte das widerhaarige Pedal
von allen Seiten, während das Publikum ſich ſtaunend fragte,
ob dieſe Turnkünſte nun eigentlich zu dieſem teuer bezahlten
Liederabend einer erſten Künſtlertin aus der Großſtadt ge
hörten.

Der Pianiſt zückte unterdeſſen ſein Taſchenmeſſer und
beförderte ganze Klumpen oder was Aehnliches unter und
über dem Pedal ans Tageslicht. Er arbeitete ſo lange, bis
es ſeinem Drucke willig nachgab und ſich wieder auf und
abbewegen ließ, wie es nun ein nal ſeine verdammte Pflicht
und Schuldigkeit als Pedal war. „So, das hätten wir
mal“, ſagte der junge Mann, als er ſich puterrot aufrichtete.
„Nun heißt es noch, ſich die Hände tüchtig zu ſäubern„Um Gotteswillen“, t ſich Liane; „dann werden
Jhre Finger ja ganz ſteif, denn warmes Waſſer bekommen
Sie hier nicht ſo ſchnell, und mit kaltem ſind wir behde
geliefert. Laſſen Sie's bitte laſſen Sie's um meinet
willenDer Pianiſt beſah ſeine fettriefenden Hände. Er blickte
hinunter ins Publikum und blickte dann ratlos die Sängerin
gn, und auf einmal entſtand drunten im Saal ein Kewieher,



das ſich zum brauſenden Lachorkan ſteigerte. Taſchentücher
Rogen auf's Podinm, und der Klavierſpieler machte die
Luſtigkeit mit und benutzte die Tücher ſo lange, bis feine
Finger einigermoßen „entglänzt“ waren.

Dann erſt begann das Konzert mit einſtündiger BVerſpä
tung. Aber die Kritik war glänzend und wie auf
Verabdredung gebrauchten alle Rezenſenten der Kleinſtadtdie geiſtreigze Redewendung, daß alles an dieſem Abend
gege ngen wäre wie geſchmiert.

Ein zweiter Philotas.
Jn der rn Zeitſchrift „LiteraryDigeſt“ erſcheint ein Auszug aus dem ſoeben er

ſchienenen das von Major Ruſſell unter
dem Titel: „Wahre Abenteuer im Ge
heimdienſte“ (Doubleday u. Company) her-
ausgegeben wurde und die ſeltſame a
affäre des Prinzen Joachim von Preußen bes

Jm nachfolgenden die intereſſanteſten
dellen:

Während Millionen deutſcher Soldaten als Kanonenfutter
der feindlichen Geſchütze im Weltkriege gebraucht wurden,
ſpielte ein bleicher, kränklicher, junger Mann, der infolge
einer Schrapnellwunde bereits dienſtunfähig war, die ge-

Rolle eines Spions an der amerikaniſchen Baſis
i La Rochelle in Frankreich. Dieſer Dre junge Mann

war niemand anders als der verſtorbene Prinz Joachim
von Preußen,der ſechſte und jüngſte Sohn des Kaiſers.
Die Enthüllungen ſind von Major Ruſſell in Verbindung mit
ſeinem Berichte über die Art und Weiſe gemacht worden, in
welcher die Geheimpolizei die ſteriöſen Verſuche durche
kreuzte, mittels „Firebugs“ (wörtlich Feuerkäfer) die militä
riſchen Anlegeplätze und Kriegsvorräte bei La Rochelle zu

ſtören. Verſchiedene Verſuche, dieſe Plätze niederzu
rennen, ſind ſchon vor dem Juli 1918 gemacht worden, aber

ſie waren un ickt und die Schuldigen wurden prompt er
griffen und beſtraft.
„Aber ſpäter“, ſagt Major Ruſſell, „erhielten wir Bericht

von einem unſerer Generalprofoßen, der in La Rochelle,
einem der amerikaniſchen Hafenbaſen, ſtationiert war, und
der uns zu neuen Wagniſſen ermunterte.“ Dieſer General-
profoß berichtete: „Jn den vergangenen acht Nächten, und

r jede Nacht, haben wir gelegte Feuer bei den Gaſolin-
ltern entdeckt. Glücklicherweiſe waren wir in der Lage,

dieſe auszulöſchen, bevor ſie weiter um ſich griffen. Wenn
auch Schritte unternommen wurden, die Schuldigen zu er-
reifen, ſind wir ſicher, daß wir früher oder ſpäter einen
rand haben werden, welcher die geſamte amerikaniſche

Armee durch Zerſtörung von mindeſtens 75 Prozent unſeres
Gaſolinvorräte lähmen wird. Scharfe Maßregeln gegen das
Tragen von Zündhölzern wurden angeordnet. Wir durch
fuchten jeden deutſchen Kriegsgefangenen, bevor wir ihm
erlaubten, das Tor zu S ieren. Wer dieſen Befehl verletzt,
wird ſchwer beſtraft. die Brände dauern an.“ De
kommanderende General betrachtete die Sache als eine
ſehr ernſte und ordnete an, daß jedes denkbare Mittel an
gewendet werden ſollte, um den „Firebug“ zu erwi r und
u beſtrafen. Wir hatten die Ueberzeugung, daß die deuthen fangenen die Feuer in irgend einer Weiſe legten

Prinz Joachim trat hier unter dem Pſendonym Freytag
auf. Er an, ein Arbeiter des Schweizer Roten Kreuzes
und zu dieſem Lager auf Erſuchen der deutſchen Regierung
d t worden zu ſein, um nach den Gefangenen zu ſehen.

m Befitz von glaubwürdigen Dokumenten machte er ſich
ei allen, die irgend etwas mit ihm zu tun hatten, al ein

beliebt. Er war ein beſcheidener, gut erzogener, junger
Mann, zweifellos an Gentleman, ſpra ausgezeichnet,
wenn auch das nannte Bücher Engliſch, mit einemleichten, fremdländiſ Akzent. Er en im Anfangs

dium der Tuberkuloſe zu ſein, und ſeine Geſichtsfarbe
ch aus. Auch nach Wochen vermutete niemand, da

zer Rote-Kreuz-Mann, der immer ſo ernſt für die
Gefangenen arbeitete, etwas anderes war, als der Philan-
throp, als welcher er auftrat.

Detektivs ſind geſchult, das Augenmerk auf kleine Dinge
zu richten, und ſo entdeckten ſie, daß Freytag Beſprechungen
mit einem gewiſſen Trio im Freien abhtelt, während er zu
anderen immer in der ine ſprach. Da meldete der eine
von unſeren Leuten, daß drei von den Gefangenen ber

indig Bluſen verloren. Es waren jene drei, welche
vweytag ſo häufig abſonderte. Als nächſtes ſtellte derſelbe

nun feſt, daß die Bluſen nur nach einer chemiſchen Be-
handlung verloren W Und jetzt, als er bemerkte, und
weiteres meldete, daß tie Feuer nur dann anfingen, wenn
eine oder mehrere Bluſen verſchwanden, da wußken wir,
daß wir nahe der Spur unſeres Opfers waren. a wurde
wieder ein uer gelegt. Wir mußten eilen, damit wir
nicht unſere Docks und vielleicht den ieg verlieren wollten.

Ein Drehen des Windes zu ne es Feindes hätte„Kwentuell den Deutſchen den Sieg bringen khnnen.

Gerade damals war es, als Freytag erkrankte. Wir be
werkſtelligten natürlich, daß a und Pflegerin Perſonen
aus unſerem Dienſt ſein ſollten. Beide aber verſuchten vergeb
lich, das Vertrauen des kranken Mannes zu gewinnen.
Obwohl man ihm ſagte, daß es vier bis ſechs n dauern
werde, bis er wieder geneſen konnte, pflegte er nicht zu
ſprechen. Mary, die Pflegerin, bot ihm ihre Dienſte für
fein Werk an.

„Sie wiſfen“, ſagte ſie, „daß ich, obwohl Amerikanerin vonGeburt, deutſcher Herkunft bin. Meine Sympathien ſind für

die Deutſchen und ich bin willens „faſt alles zu tun, umdeutſche Sache zu fördern.“ Aber ſie machte keine wie immer
gearteten Fortſchritte

Beim Verſuche eines neuen Planes wurde Mary beauf
tragt, ins Gefangenenlager zu gehen und den Gefangenen
zu ſagen, ſie ſei an Stelle Freytags hierher geſchickt worden,
daß er krank ſei und ſie aufgefordert habe, nach den Ge
fangenen zu ſehen, während er abweſend war. Sie be
obachtete beſonders jene drei Mann, mit welchen Freytag ſo
intim war. Endlich eines Tages, ſagte ihr einer von
dieſen dreien, daß er von den beiden Säuren, die zur Verr
tilgung des Ungeziefers gebraucht werden, mehr haben möchte
Sie möge Freytag ſagen, daß das letztemal die Säure nicht
ſtark genug war; es würde nicht raſch genug wirken, er möge
verſuchen und ſehen, ob bei der nächſten Verſorgung das
Quantum nicht geändert werden ſoll.

Marhy erzählte Freytag von der Beſprechung mit dem Ge
fangenen „Hans“ und ſie legte natürlich Nachdruck auf die
Tatſache, daß er 7ä t habe, die Säuren ſeien zu ſchwach ge
weſen. „Jch will es ſelbſt verſuchen, ſobald ich wieder her
Se ſein werde“, antwortete Freytag. „Demnächſt gehen

ie ins Lager und ſagen Sie Hans, keines mehr zu e
brauchen, bis ich es erſt hier zu Hauſe ausprobiert habe.
Sagen Sie es iſt gefährlich und ich wünſche, er e
warten, bis ich ihm perſönlich ſagen kann, welche Verhält-
nisteile zu nehmen ſind.“ Sobald dies mir gemeldet wurde,
beſchloß ich, ſelbſt mit dieſen gefährlichen Säuren zu e
mentieren und forderte meinen Freund, den Doktor auf, mir
zu helfen. Aber er hatte nicht nötig, Experimente zu
machen, um darüber etwas zu wiſſen, was geſchehen würde,
wenn ich dieſe zwei Subſtanzen zuſammenbrächte. „Wenn
Sie nicht aufpaſſen, fliegen Sie ſelbſt in die Luft“, rief er
aus. „Dieſe zwei Säuren in Kontakt gebracht, verurſachen
ſpontane Verbrennung und Sie werden irgend etwas in
Brand ſetzen!“ Und wir hatten eines der gefährlichſten
Komplotte des Teleſee aufgedeckt. Es war ſehr einfach

reytag, der ſie belehrte, wie gegen Ungeziefer anzukämpfenei, hatte alle Gefangenen inſtaniert, hre Kleider in der
erſten Löſung zu waſchen. Die drei Vertrauensmänner waren
die einzigen, die von dem wahren Sachverhalt wußten; er
pflegte ihnen ein kleines Fläſchchen von der anderen Säure

geben, das mit einem Papierſtöpſel verſchloſſen. war.
aren ſie bei der Arbeit, dann egten ſie ihre Bluſen

mit dem Fläſchchen in der Taſche, hinter irgend ein brenn-
bares Material in den Anlagen zu werfen. Die Säure
im Fläſchchen fraß ſich durch das Papier, und ſobald es das
chemiſch praparierte Tuch erreichte, flammte es auf und
die Wahrſcheinlichkeit, ein ausgedehntes Syſtem von An
legeplätzen und ungeheuren Vorräten an e und Oel
z zerſtören, war außerordentlich groß, ſo beſonders, wenn

ie Säure erſt zur Nachtzeit wirkte, ſo daß das Feuer einen
guten Vorſprung bekommen konnte, bevor es entdeckt wurde.

Die Zeit rückte heran, als Freytag vom Doktor die Erlaub
nis erhielt, einen kleinen Spaziergang zu machen. Wie er
wartet, nahm er die Gelegenheit ſich friſche Vorräte
zur Brand iſt u verſchaffen. Inzwiſchen verſteckten wir
einige Leute im Keller, da wir ſicher waren, daß er dort eins
Unterſuchung der gekauften Säuren in bezug auf deren Stärke
vornehmen werde. Wie anzunehmen war, lenkte er ſeine
Schritte nach ſeinem Eintreffen zum Keller und ging daran,

ſchiedene Zuſammenſetzungen der Säuren zu verſuchen, in
m er dazu alte Kleöder und Papier verwendete. Nach

ſtundenlangen Verſuchen war er über die richtige Verhältnis-
zahl ſicher und dann ſteckte er die W Säuren zuſammen in
ein Kleid. Jn wenigen Sekuunden war es von Flammen ver
zehrt. Da trat der Geheimpoliziſt vor und verhaftete Freh
tag. Die ruhige und mutige Haltung „mit der er im An
geſicht der Entdeckung ſeines ſorgfältig gehüteten Komplotts
und ſeiner Ergreifung reagierte, veranlaßte Major Ruſſell/
zu bemerken: „Er war ein braver Burſche, dieſer deutſche
Spion. Kaum aus dem Krankenbett, arbeitete er ſtunden-
weit über ſeine Kräfte, aber er ſtreckte die Waffen nicht.
W leugnete er alles, was ihn belaſtete, ab, als er aber
hörte, was wir wußten, nahm er einen anderen
„Warum ſprechen Sie von einem Kriegsgericht? Nehmen Ste
mich hinaus und erſchießen Sie mich! Wozu noch lange Ein
leitungen machen Er wurde mir vorgeführt. war
meine Pflicht, nach Möglichkeit herauszubekommen, wer er
ei. Das Benehmen ſeiner Vertrauten ihm gegenüber und
ine perſönlichen Eigenſchaften überzeugten uns, daß er

einer höheren Lebensſtellung angehörte. Aber ich konnte
nichts aus ihm herausbringen. e
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Seine Berfſönkichkeit war zu geheimnisvoll und eindrucks
voll, um eine z Exekution anzuordnen. Vorläufig

dingungen, wie ſie einem Offizier zuge
ſtanden werden, ins Gefängnis ars Bald bewieſen uns

er Deutſchen, ſeinen Aus

wurde er unter

außerordentliche Anſtrengungen
tauſch zu bewirken, daß wir im Rechte waren, er fei eine
wichtige Perſönlichkeit. Die Deutſchen boten uns einen Aus
tag von vielen Gefangenen für diefen einen.“

Verfaſſer ſchildert dann ausführlich, wie es ſchließ-
lich doch gelang, das Geheimnis des fangenen zu lüften.
Mojor Ruſſell erzählt ſchließlich, wie Prinz Joachim
in einem Anfalle von nervöfer Aufregung erſchoß. Von

m tragiſchen Schickſal fagt der Autor: „Die Welt kennt
ie Selbſtmordgeſchichte des Prinzen Joachim. Die amerika-

niſchen Offiziere, welche an diefer großen Sache Anteil hatten,
werden immer glauben, daß der deutſche Prinz ſich deshalb
tötete, weil er gewahr wurde, daß er das Mittel war,
wodurch die Amerikaner erfolgreich Offiziere des deutſchen
Oberkommandos in die Hand bekamen und ſie zu Verrätern
machten, wodurch ſie ſo weſentlich dazu beitrugen, Deutſch
land zu beſiegen.“

Die Authentizität dieſer Angaben erſcheint uns nicht ſo
zwoifelsfrei. Welchen Anteil amerikaniſche Senſationsluſt
an ihnen hat, iſt hier ſchwer zu entſcheiden. Die myſteriöſe
legenheit kann hierdurch kaum als zweifelsfrei aufgeklärt
gelten.

Der Erdbebenprophet.
z der Gegend des Dorfes Faenza ging das Gerücht um,

daß der Holzhacker Bendandi alle derſchütterungen
vor auszuſagen vermöge. Der italieniſche Journaliſt Cavarauchte den Fol hacker auf und berichtet darüber im „Corriere

lla Sera“. Er ſchreibt:
Der Holzhacker Bendandi iſt mit Fug und Recht ein

Der der Gelehrſamkeit und der Wiſſenſchaft zu nennen.
Dieſer einfache Arbeiter hat ſich in ſeiner Hütte ein ganezs
Obſfervatorium ein e Der Volksmund ſchreibt ihmübermenſchliche aähigt ten zu. Auch ernſte lehrte er
dennen feine Ueberlegenheit auf dem Gbiete der Meteoro-
logie und der Geodynamik an.

Rafaer Bendandi iſt heute 32 Jahre alt. Er iſt in Faenza
oren und hat in ſeiner Jugend eine Zeichenſchule be

ucht. Er iſt kein gewöhnlicher Holzhacker, obgleich er fein
rot hauptſächlich mit Fällen von Baumſtämmen verdient,

ſondern verſteht auch das Handwerk eines Kunſttiſchlers und
et mit ungewöhnlicher Geſchicklichkeit Blumen und

tatuetten aus Holz. Sein Onkel hat dem zehn
her Kinde, das den Naturerſcheinungen ein ungewöhn-
iches Jntereſſe entgegengebracht hatte, prophezeit, daß er

einmal ein berühmter Metorologe ſein werde. Es war be
de das Problem des Erdbebens „das ſeine Aufmerk-
amkeit feſſelte. Er war kaum 15 Jahre alt, als er bereits
aus den Zeitungen alle Berichte, die ſich auf Erdbeben be

ausgeſchnitten und geſammelt hatte. Mit zwanzig
ahren verfiel er auf die Jdee einer neuen Theorie, die

ßlich zur Konſtruktion eines von den n
re n ganz verſchiedenen Apparates führte. Bendandi feilte Jahre hindurch an ſeiner Entdeckung, und es

gelang ihm, dieſelbe derart zu vervollkommnen, daß er in
der Lage war, Erdbebenkataſtrophen vorauszuſagn.

„Die Bauern in Faenza haben wir beſtätigt, daß Ben-
dandi die japaniſche Erdbebenkataſtrophe bereits acht Tage
früher t habe.“ Die häufigen Erdbebenerſchütterungen,
die in Sizilien vorkommen, ermöglichten ihm ein gründliches
Studium dieſer Naturerſcheinung und verſchafften ihm zu
c die Sicherheit, daß ſeine neue Theorie auf Wahr-

t e und daß fein Apparat eine neue Errungenſchaft
auf dem Gebiete der re ergege darſtelle. Er hat mehr als
15 Erbebenkataſtrophen und Erderſchütterungen im Laufe
der vergangenen drei Jahre vorausgeſagt.

„Wenn Sie die Erdbebenkataſtrophen“, fragte ich ihn,
„vorausſagen können, weshalb teilen Sie Jhre Wahrneh
mun den Bewohnern der betreffenden Städte nicht mit?
r rnte doch dadurch einem fürchterlichen Unheil vorgebeugt

n.

„Jch kann wohl die meiſten Erderſchütterungen“, ant
wortete mir Bendandi, „vorausſagen, jedoch ich vermag die
Begend, in der e die Kataſtrophe abſpielen wird, nur
annähernd feſtzuſtellen. Mein pparat ermöglicht mir
höchſtens die nähere Beſtimmung der Richtung. Es wäre
daher ein Unſinn, Millionen von Menſchen recken ein
ehe Außerdem ſind beim Stande meiner gegenwärtigen

ſchungen auch e nicht ausgeſchloſſen. Jch möchte
mich daher dem lächter der Welt nicht preisgeben. Jch
erinnere mich noch ganz gut, wie Flammarion verſpottet
wurde, als der von ihm vorausgeſagte Zuſammenſto der
Erde mit dem Kometen nicht r iſt.

e befragte nun den ſonderbaren opheten über das
Wefen ſeiner Theorie und über den Aufbau ſeines neuen

Er de e ängſtlich aus. Bdandi ſüeherk ſich daß C n ſtehlen

könnte, und will erſt dann mit ſeinen wiffenſchaftkichenLeiſtungen vor die Oeffentlichkeit treten, wenn i bereits

W Ergebniſſe ſeiner Forſchungen unbeſtreitbar beſtätigt
aben.

Sieben Kinder und ein Cello,
Mar Jungnickel.

Du lieber Gott, du haſt mir ein großes, fingendes Celle
beſchert und ſieben nder dazu. O, Tanzmuſik und
Kirmesweiſe und Hochzeitsmarſch und Totenchoral: Jhr er
nährt mich mit meinen ſieben hungrigen Mäulern.

Sieben Kinder iſt eine ganze Maſſe, und wenn ich ſieben
Mäuler ſatt machen will, dann muß ich mein Cello kratzen,
daß mir der Schweiß die Backen herunterläuft.

Der Franz hat meine Naſe, Ulrike meine Augen. Dev
Joſeph hat mein Kinn, der Emil meine Stirn. Der Eduard
hat meine Ohren. Der Friedrich hat meine Haare. Beim
Auguſt weiß ich noch nicht genau, was er von mir hat.

Jch wohne in ſieben Kinderherzen. Jn ſieben Kinder
herzen habe ich meine luſtige Herberge. Jn ſieben Kinder
herzen habe ich meinen Tanzſaal. Jn ſieben Kinderträumen
fahre ich alle Abende in den Himmel. So wie ich hier ſitze,
ſo fahre ich, durch die Träume meiner Kinder, in den HimmelAch, wenn's heute abend nur nicht wieder ſo ſpät wird
mit der Tanzerei! Hundertmal drehen ſie ſich im Kreiſe, weil
mein Cello es ſo will. Meine Gedanken aber ſind fern
von hier bei meinen ſieben Kindern. Auguſt iſt noch ſo
klein. Der hat noch kein Bett. Soweit hab ich's mit meinem
Cello noch nicht gebracht. Auguſt muß noch in meinem
Cello ſchlafen.

Wie die alle hopſen und ſpringen! Ja, ja: Jmmer ſeidluſtig! Man Cello weiß vom Sitbentinderlachen
euch zu ſingen. Auch vom Siebenkinderweinen weiß es
manches Lied. Und wenn ich's durch die Nächte
trage auf meinem Rücken, dann ſtößt der Mond an die
Saiten, daß ſie ſilbern klirren. Du lieber Gott im
Himmel, mir meine tägliche Muſik! Mir und
meinen ſteben Kindern!

Bunte Seitung.
Eine glückliche Taucherin. Nach in Zürich eingetroffenen

Nachrichten hatte eine junge amerikaniſche Filmkünſtlerin,
die im Hafen von Kaſſau, der Hauptſtadt der Bahamäsinſeln,
Tauchverſuche für eine Filmaufnahme machen mußte, einen
merkwürdigen Erfolg. Jn einer Tiefe des Waſſers
angelangt, entdeckte ſie eine eiſenbeſchlagene Kiſte. Sie
veranlaßte hierauf deren Hebung und die Kiſte enthielt nicht
weniger als etwa eine Million ſpaniſcher Golddublonen, d
im Jahre 1790 geprägt worden waren. Der Fund wurde in
der königlich-kanadiſchen Bank deponiert, bis die Frage der
Teilung des Schatzes zwiſchen der engliſchen Regierung und
der Taucherin gelöſt iſt.

Ein Märchen vom Urſprung der Flöhe. Profeſſor Ennv
Littmann hat als Nebenarbeit ein Büchlein „Der morgenlän-
diſche Floh“ zuſammengeſtellt, aus dem die Zritſchrtft „Das
Jnſelſchiff“ folgendes kurdiſche Märchen aus Kleinaſten vom
Urſprung der Flöhe mitteilt: „Während der Sintflut ſtrandete
die Arche Nogh auf einem Felſen und bekam ein Leck. Da
nun Nogh und die Seinen in Gefahr waren, den Fiſchen zum
Opfer zu fallen, redete die Schlange Noah an und verſprach
ihm, ſie werde ihm helfen, wenn er ſie nach Abnahme der
Fut mit menſchlichem Blut ſpeiſen würde. Jn ſeiner Ver
egenheit willigte Noah ein, und die Schlange rollte ſich in
dem Loche zuſammen, daß kein Waſſer mehr ins Schiff konnte.
Als die Sintflut verlaufen war, forderte die Schlange ihr
Belohnung. oah aber fragte in heller Verzweiflung den
Engel Gabriel um Rat, und wie dieſer ihm geſagt, warf er
die Schlange ins Feuer, lo e ganz verbrannte. Dis
Aſche warf er in die Höhe, daß di eWinde ſie wer S
verwandelte ſich in kleine Jnſekten, es wurden Wanzen und
Flöhe und derlei Ungeziefer daraus. Die plagen die armen
Menſchen bis zum jüngſten Tag, und auf die Weiſe genirßt
die alte Schlange ihre verſprochene Speiſe.“

Ueber neue deutſche Urzeitkunde berichtet Dr. O. Hauſer
im Heft 2 der „Umſchau“: Schon vor zwei Jahren konnte ich
an dieſer Stelle auf neue, von mir beſtimmte Altſteinzeit-
funde Mitteldeutſchlands Pin wegen Leider haben die offt
ziellen Stellen den wichtigen Funden keine Beachtung ges
ſchenkt. Jetzt aber meldet mir der zielbewußte Sammler G. A.
Spengler in Sangerhauſen eine neue Entdeckung. Fundort:
Kiesgrube; ungeſtörte Schichten verſchiedene Urkulturſtufe
unter die Kulturfunde, wie ich ſie ſ:on 1921 ſignaliſter
jüngſte Steinzeit, frühe Steinzeit, Aurignacien Und dar
hatte. Auf fünf Meter Tiefe everteilen ſich die vier Fund-

und über einen Zeitraum von 2000 bis 70000
ahren vor unſerer eZitrechnung. Damit über die

der älteſten n keine Zweifel r aufkommen, be
uns die älteſte und tiefſte Kulturſchicht, neben den vielen
Werkzeugtypen aus Feuerſtein, wie fie von einigen Duyend



anderen Fundſtekken ſchon 1981/82 vorljegen, nach einen fehr
gut ausgeführten Knochenmeißel von 16 Zentimeter a
und 2 bis 2,5 r Breite!lus Mehren kamen mix
in den gleichen Tagen von zwei getrennt arbeitenden Aus
räbern und aus drei verſchiedenen Fundſtätten ganz ähn-
iche Stücke zu Geſicht. Jn Deutſchlands Boden liegen der

Urweltwunder noch viele; Sache der offiziellen Stellen iſt
es, ſie zu erkennen und ſie zu heben.' Und zum erſten Male
ſehenwir in h an ein und derſelben Fundſtelle
vier übereinanderliegende Entwocklungsſtufen aus dem großen
Werdegang der Menſchheit.“

Ein enttäunfchter Wohltäter der Menſchheit. Lord Lever-
lme, einer der Finanzmagnaten Englands, hat mit
nen Verſuchen der Menſchen gingung wenig Erfolg ge

abt. Vor einigen Jahren hatte er die zur Gruppe der
ebriden gehörende kleine Jnſel Lewis angekauft in der
ſicht, v eine Reihe von ſozialen Reformen durchz u

ſühren, die. dazu dienen ſollten, die Lebensverhältniſſe
der zum größten Teil aus armen gen beſtehenden Be
völkerung zu beſſern. Dieſe aber, die feſt in ihren alten
Gewohnheiten wurzelten, wollten von den Volksbeglückungs-
e des Wohltäters nichts wiſſen und machten Leverhulme
urch ihren paſſiven Widerſtand das Leben ſo ſchwer, daß

er endlich die Sache ſatt bekam und ſich entſchloß, die Jnſel
der Bevölkerung zum Geſchenk zu machen. Aber auch mit
dieſem königlichen Anerbieten hatte er kein Glück. Die
Leute lehnten die Gabe rundweg ab, weshalb Lord Lever-
r jetzt ankündigt, daß er die Jnſel öffentlich zur

ſteigerung bringen wird.

Wer iſt ein „Geuntleman“? So oft in Geſprächen die Frage
nach dem Merk- und Kennzeichen des „Gentleman“ aufges
worfen wird, erzählt irgendeiner die bekannte Anekdote von
dem franzöſiſchen Ariſtokraten, der ſich in einem fremden
Hauſe verirrt hat. Er öffnet aus Verſehen die Tür zu
einem Badezimmer: in der Wanne ſitzt eine Dame,
„Pardon Monſieur!“ ruft er hinein und verſchwindet. Das
ſt gar nichts gegen unſern Hans von Bülow. Jn ſeinen
Lebenserinnerungen erzählt Walter Damroſch, der (1862
in Breslau geborene) angeſehene Dirigent des New Yorker
Symphonie-Orcheſters, folgende wahre Begebenheit: Bülow
war einmal in Breslau Gaſt bei meinen Eltern. Meine
Mutter bereitete ihm zu Ehren einen feudalen Haſenn-
braten, aber in der Eile und Aufregung beſtreute ſie den
Braten ſtatt mit Salz, mit Zucker. Als ſie den Irrtum
merkte, war ſie untröſtlich: aber Bülow aß tapfer darauf lös,
erklärte, unter allen Gerichten ſchmecke ihm gezuckerter Haſen-
braten am beſten. Er leerte nicht nur den Teller bis auf
den letzten Biſſen, ſondern erbat ſich eine zweite Portion
Sehen Sie, das nenne ich einen Gentleman.

Begetarismus als Scheidungsgrund. Von einem ganz neuartigen Scheidungsgrund was die „Chicago Tribune zu
berichten. Danach hat der Kaufmann Plan aus St. Louis
die von ſeiner Frau beantragt mit der Begrün

„dung, daß die Frau eine eingefleiſchte und unverbeſſerliche
Begetarierin fei, die ſich nicht nur weigere, dem Gatten
gin Fleiſchgericht zu bereiten, ſondern ihm auch ver-
wehre, außerhalb des Haufes Fleiſch zu eſſen. Plan hatte
ſchon vor dem Kriege die Abſicht, ſich von ſeiner Frau zu
trennen. Nach der Rückkehr aus dem Krieg, an dem
er teilgenommen hatte, ließ er ſich aber durch ſeine Freunde
beſtimmen, ſich mit feiner vegetarianiſchen Frau wieder zu
verſöhnen. Inzwiſchen iſt er aber des fleiſchlofen Lebens
überdrüſſig geworden, daß ihm der Gedanke unerträglich
erſcheint, eine Diät fortzuſetzen, die ſich auch für ſeine
Geſundheit als äußerſt unzuträglich erwieſen hat.

Häuſer aus Salz und Glas. Es gibt Städte, die aus ſehr
merkwürdigem Bauſtoff errichtet ſind. So miſchen die Be
wohner von Cookstown in Alaska Seetang mit Salz,
preſſen dieſe Miſchung und brennen ſie zu Ziegeln, die
der Witterung viel beſſer widerſtehen als die früher be
nutzten Lehmſieine. Jn der Nähe von Krakau liegt unter
der Erde der Ort Kelberg; er wird nur von Arbeitern be
wohnt, die in Salzbergwerken der dortigen Gegend tätig
ſtnd, und iſt ganz aus Salzfelſen ausgehauen. Noch eigenartiger iſt das Material, aus dem Häuſer einer kleinen An
fiedlung in der Nähe des Yellowſtone-Parkes in den Ver
einigten Staaten beſtehen; ſie ſind nämlich aus Obſidianglas
gebaut. Auf Bahnſtationen ſieht man manchmal, daß aus
rangierte Bahnwagen als Wohnräume benutzt werden, und
auch bei uns war dies während der re Häuſernot kurz
nach dem Kriege der Fall. Es gibt aber ein ganzes „Eiſen-
bahndorf“ bei dem eng hen Seebad Shoreham, das aus
Bahnwagen beſteht e Wohnhäuſer des Ortes Nidah
in Georgien ſind Straßenbahnwagen, die ausrangiert wor
den waren. Der wichtigſte Bauſtoff für Anſiedlungen, die
möglichſt ſchnell errichtet werden ſollen, iſt Eiſen oder
Wellblech. So werden z. B. die Städte, die um die neu

entdeckten Gold und Diamantenfelder in Afrika und Au
ſtrakien emporſchießen, aus galvantſiertem Eiſenblech er

richtet. Einzigartig aber iſt der Stoff, aus dem der Orte in nene erbaut, iſt. Da das ſonſt
übliche Wellblech des Klimas n nicht benutzt werden
konnte, nahm man ſekne Zuflucht zu Zinkhäuſern.

Der Bund der Frauenfeinde. In der kanadiſchen Stadt
Chatham iſt ein Klub gegründet worden, deſſen Mitglieder
ſich feierlich verpflichten müſſen, die Frauen a mnimen
ignorieren. Liebeleien ſind auch in ihren Anfängen alſo
ſelbſt dort, wo es ſich nur um ein harmloſes „Flirten“
handelt ſtrengſtens verboten, und wer z. B. t einer
Dame zum Tanz oder ins Theater geht, wird rückſichtslos
aus dem Klub ausgeſtoßen. Dagegen dürfen die Mitglieder
nach wie vor höflich ihren Hut abnehmen, wenn ſie einer
Dame begegnen. Die Gründer des Klubs erwarten, daß ſie
mit dieſen Regeln dem Klub zu einem großen Erfolg ver
helfen werden.

Die Altardecke als Kleiderſtoff. Die Berliner Kriminalpo-
lizei iſt durch Zufall auf die Spur einer ſeit langem geſuchten
Kirchen und Muſeumsräuberbande gekommen. Einem Kri-
minalbeamten fiel auf der Straße eine Frau in einem
purpurnen Kleide auf, das offenbar aus einer Altardecke
hergeſtellt war, Sie wurde verhaftet, und eine Hausſuchung
förderte einen Teil der Beute zutage, die die Verhaftete
und ihr Bräutigam als Ausſteuer für die nahe Hochzeit zu
rückgelegt hatten. Drei weitere Mitglieder der Bande konnten
ebenfalls verhaftet werden. Sie hatten ihre Beute aus
Kirchen und Muſeen meiſt in Kleidungsſtücke umgearbeitet
und verkauft.

Haus, Hof und Garten.
Wichtige Regeln für erfolgreiche Kalkdüngung

unſerer Obſtbäume.
Die Geſunderhaltu und Fruchtbarkeit der Obſtbäumehängt ev der Wobenbeſchaſfenheit und ſachgemäßen Dün

ung ab.s Die Erzielung reichlicher und regelmäßiger Obſternterr
e eine ebenſo reiche regelmäßige Düngung der Obſt

äume.
Die Obſtbäume r wie jede andere landwirtſchaft

lich Kulturpflanze zu ihrem Wachstum und Fruchtertr
Per Hauptnährſtoffe: Stickſtoff, Kali, Phoſphorſäure unl

alk.
Die Auswirkung der dem Boden zugeführten Dungſtoffe

hängt von dem mehr oder minder hohen Kalkgehalt des
Bodens ab. S

Reichliche Kalkgaben bilden daher die Grundlage einer
jeden ſachgemäßen Obſtbaumdüngung.

Das Kalkbedürfnis der Kernobſtarten (Aepfel- und Birn-
fäume) iſt ebenſo groß wie das der Steinobſtarten (Kirſchen-,
Zwetſchen, Pflaumen-, Pfirſich- und Aprikoſenbäume) ſowig
der Beerenobſtſträucher.

Vor ükbkerreicher einſeitiger Stickſtoffdüngung der Obſt
bäume in kalkarmen Böden hüte man ſich.

Früchte von Obſtbäumen, die auf kalkarmen, mit Stick-
ſtoff überſättigten Böden ſtehen, ſind lange nicht ſo haltbar
und aromatiſch wie ſolche von Obſtbäumen auf kalkhaltigen,
ſachgemäß gedüngten Böden.

Wo krebskranke Kernobſtbäume ſtehen, fehlt der Kalk
im Boden. Kalkrekche Böden erzeugen geſunde wider
ſtandsfähige Obſtbäume. Jährliche Kalkanreicherung des Bo
dens bildet deshalb erfahrungsgemäß das beſte Vorbeu-
r gegen die meiſten tieriſchen und pilzlichen Obſt-

aumſchädlinge.
Die Düngung der Obſtbäume mit Kalk erfolgt am zweck-

mäßigſten von November bis Ende Februar. Man kalke
ſtets die geſamte Bodenfläche, worauf die Obſtbäume ſtehen
und e nur einen kleinen Umkreis um den Stamm.
Für ſchwere Böden verwende man gebrannten en

Aetzkalk, für leichtere und mittelſchwere Böden kohlenſauren
Kalk oder Mergel.

Von gemahlenem Kalk iſt jährlich für Hektar große
Obſtanlage erforderlich, 6--8 Zentner Aetzkalk oder 1215
Zentner kohlenſauren Kalk bzw. 20—25 Zentner 9 l
Von Stickſtoffdünger 3-4 Zentner, von Kali und Phosphör
ſäurehaltigem Dünger je 2—3 Zentner.
Sofortiges Unterbringen des Kalkes nach dem Ausſtreuew
iſt unerläßlich. Je inniger dabei der Kalk mit dem Erdreich
vermiſcht wird, deſto beſſer die Wirkung.

Man vermeide das gleichzeitige Ausſtreuen von Kalk und
von ſtickſtofff und phosphor r Düngemitteln. Ein
Zwiſchenraum von 2--3 Wochen zwiſchen dem Aufbringen
dieſer verſchiedenen Nährſtoffe r
Mit einer jährlichen Stallmiſtdüngung und einer im be
ſtimmten Zeitraum folgenden Kalkdüngung kann man bei
ſeinen Obſtbäumen niemals zuviel tun.

In einer regelmäßigen Volldüngung. und einer iebigenAnreicherung des Bodens mit Kalx uegt das e 7
in kurzer Zeit die Erträge der Obſibäume um das Doppelte
bis zum Dreifachen zu ſteigern. a
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